
Des klugen und Rechts verstündigen Haus - Vatters

Das 1^ XI. Capitel.

VondmSZäftr- Hunden.

Iunha'.t.
§-i. Gute Schaas> Hunde sind bey eine? SÄ>aserey nöthig. 2.

Sollen dehertzt/lang von Leib und hurlig scyn. z. Nicktvon schwacher/oderdunckler/sondern von weiser Farbe. §. 4>
"wnqe Schauf-Hunde sollen von einer Bürde genommen.

5.' Und be'chnitlen werden, h. 6. Idre Koft und übrige
nothweiMe Wartung.

§. i.
Schäfer kan unmöglich vor sich allein

die Heerde genugsam vor a llcr Gefahr be-
wakren und verwachen / dann bald oegibt

> es sich/ daß sie sich von einander zerstreuet/
daß bald da / bald dorten eines voi d^m
Haussen sich verlieret/ oder von dem Wo ff

angefallen und weggetragenwird / da er dann mit sein m
Rennen/Lauffen und Schreyen nicht viel mehr ausrichten
kan/ oder sich zum wenigsten bald ermüden und verder¬
ben würde. Deswegen sind ihm eute/ grosse/ fteudige
und bissige Schaas-Hundevon / die mir Treiben/
Wachen / Nach-und Abjaaen / 5^'m>'ffcn und Stre-ten/
ihm/in seinem heschwerlicheuAmt / einige gute Hülffe lei¬
sten können.

§. 2. Man erfordert aberven ein m suchen Schan-
Hunde/ daßerstarck'/ bebertzr und hmrig aufdenFüs-
sin seye. Dann weil sie nicht nur allein kampffen und strei¬
ten / und also mit einem tapffern Muth den Fanden der
Schasse / sich entgegen stellen mü/en / sondern auch/ wo
zu Zeiten von den Wöiffen chngefehr ein i^tück von der
.^eerde weggeholet und getragen wird/sie mit Nachjagen
und Anfallen ihnen den Raub djsputiUich machen sollen/
so ist es vor sich eine ausgemachte Sache/ daß sie nicht
ohnbehertzt noch langsam seyn dürffen. Und dahero schei¬
net^ auch am besten zu seyn / wo die Hunde lang von
Leib / und nicht so stumpffend/kurtz undvi-rfci'rötlg ist/
Mennige sind / dann alle langleibige Thiere sind viel ge¬
schickter zum Laussen / als die fo von kurtzen und vierschrö¬
tigen Leib sind. Absonderlich aber muß er mit einem gu¬
ten breiten und stachlichtenHal^Bandvergehen seyn/ da¬
mit ihn die Wölffe nicht bey dem Halß anfassen und als¬
dann zu Boden bringen können.

§. z. Was die Farbe anbelanqt/ die er haben soll/ so
ists am allersichersten und nutzlichsten/ wann ergantz weiß
ist/doch nicht eben darum/als wann auch ick der Meinung
wäre/die einige einfältige Leutlein hegen/ daß alles / was
we ßvon Farbe ist/ den änderst ?cfmbten Thieren vorzu¬
ziehen seve: Sondern es dienst zum Vortheil des Scha¬
fers und zu Sicherheit der Heerde : Dann die rothen
grau -unddunckelfarhi^en/wejßderWLlffgar genau/von
fernen schon/ von den Schaafen zu untericheiden / und da-
hero wird er sich nicht bald auff die Seite andieSchaase
machen / da er ihren Hüter/den Schaaf-Hund verspüret/
sondern erwirdsvlang hin und wieder schleichen / bißer
weiß wo sie lügen / und er also sich seinen Vortheil und ei¬
nen sicheren Anfall ausersehm hat : Hingegen / wo die
Schaaf Hunde weiß,farbig sind/gehet ibm dieser streich
nicht fo leichtlich an / sondern er wird öfters heßlich betro¬
gen. Dann weil er die Hund und Schaaf voneinander
mcht zu unterscheiden weiß / so muß er es blindlings draus
wagen; trifft er es nun übel/ daß ihn der wachsame

Hund zwey vderdreymal lapffer/ageft/ und fort stöbert/fs
wird er sich wohl inö Künffnge nicht so bald wiederum an
diese Heerde wagen. Ausser dem hat ein H rt den Vor¬
theil in der Hand/daß ek/wv sich Huno und Woiffmuem-
ander bey dunckler Nachtzerzausen/ viel leichter selben kan/
wem er heiffen soll / als wann der Hund dunckel-lmbig
und also mir dem Wolff einerley tloteur hat/ da eslecht
geschehen könnt / daß er/an Satt dem Wolff eines zu ver¬
setzen/ seinen eigenen Hu' d empfindlicl? schlagen/oderge¬
fahrlich werffenmögte. Doch dieses alles ist nur denen
gesagt/derenSchaase durchgehend wechsmd/ und die kei¬
ne andere fa bige darunter lausten lassen; wo es aber oh¬
ne dcm viel farbige/ schwartze/ scheckichtt/ und braune
Schaaf gibt / da hat man sich auch wegmder Hunde kei¬
nen grossen 8crupel zu machen.

F. 4. Hat ein Schäfer willens / sich neue Sckaaf-
Hunde zuzulegen/und er will sse/wie es dann am dchen >.ft/
ju g bey den Schaafen auferziehen / so kan er mcdtbcher
t- n/a>s ei nei^me die/so von einer Hündin/und von ewem
Wui ffgefallrnsind. Dann die Erfahrung giebt es/daß
diese viel einiger mit einander sind/leichter zusamm gewöh¬
nen/einandernicht sechsten anfallen und zu Schanden beis«
sen/ sondern mit vcster Treue und Liebe/ frisch undbehertzt
sich nebeneinander wagen / und niemals einen aus ihnen
im Stich lassen ; dahingegen / die von unterschiedlichen
Bürden/ ob sie schon von einerley Hündin sind / stätigs ei¬
nen heimlichen Groll auffemander tragen / und deßwegen
nicht so hurtig und muthig einander entsetzen; auo welcher
Saumnuß leichtlich einegantze Heerde in Gefahr kan ge-
sitzet werden.

F. s. Sonsten ist es auch nicht übel gethan/wo man
sie bey Zeiten verschneiden last/ ehe sie sich mit andern laus-
figenZaucken vermißet haben. Dann so bleiben sie gei n
beyderHeerde / achten sich der Hündinnen nicht / und
wann schon andere denselben nachiauffen / so lassen sie sich
doch nicht zur Nachfolge bewegen/dieweil sie alsdann doch
keinen Luft in sich fühlen/ und also die Heerde höher/ als
diese Hunds-Lourcelienhalten. Im übrigen wird
ein jeder Schaffer vor sich schon wissen / daßesan einem
Schaas Hunde / zu einer rechten Schaferey/nicht genug
seye / sondern es müssen zum wenigsten zween da seyn.
Dann die Wölffethun öffrers m starcker Gesellschafft ei¬
nen Anfall aufdie Heerde/ wonun ein Schaaf von eiru m
Wolff ist erhaschet worden / und es halt nur noch ein an¬
derer seiner Cameraden bey ihm Stand / so wird ihnen
beyden/ ein Schaaf-Hund/ er seye auch so freudig / als er
immer wolle / nicht leichtlich das Schaas mehr abjagen
können. Dann diese arglistige Thiere hahen die Gewon-
heit / so offt sie von einem Schaaf-Hundüber dem Raub
angefallen werden/lassen sie zwar den Raub fahren/ allein
der andere Wolssfangtihnbehmdauf / odernimmtikn
wohl von dem andern aus dem Rachen an / und wandert
darmit seinen Weg sort; Unterdessen wehret sich der ange¬
fallene Wolff des Schaaf-Hundes/foviel er nur kan :
Eilet nun der Schaaf-Hunddem andern nach / und ver¬
last diesen/ so wehret sich der andere seiner wiederum/ und
der Nachgekomene trollet mit dem übernommenemRaub
aufs neue fort. Aufdiese Weileconrinuiren sie gemei¬
niglich das Spiel / biß sie des Raubes endlich völlig Mei¬
ster worden. Dahero nun ist es vonnöthen/ daß ein wol-
bestellter Schafer zum wenigsten mir zween Schaaf-

Hunden
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funden verleben seve/ die einander ablösen oder aber den
Mosten diesen Ranckablauffen können.

§. 6. Die Kost darft nicht delicarer und pretiöser
seyn/ alssiesind/ deßwegen hat man auch nichtnöthig/
ihnen etwas anders / ais von Weitzen Kleyen und
schwartzem Mekl / gebachenes Brodzu geben. Will
man aber die Kost gern verändern' / so kan man mit Ha¬
ber-Grieß / Gersten - Mehl / oder Schrot v schmu¬
tzigen Suppen uud gekochten Bohnen / abwechseln.
Doch vieles wild einem jeden zu eigener Willkühr über¬
lasse / wo er nur sonsienfleGg in Obacht nimmt / duß
ihnen/ ehe sie zwevjäkrig sind / der Wurm unter der Zun»
gen genommen werde / damit sie nicht rasend werden/
unD endlich andern neben sich verletzen mögten. Will
man noch genauer auf sie sehen / so kan man sie durch die
Janaen im Sommer/ mitgrünen Nutz-Schelffen / so
im Wasser abgesotten werden / ani L'eib / sonderlich a-
berum die Ohren sauber waschen lassen/ so sind sie der
Plage und d!?ren Verdruß/ so ron Flöhen und stechenden
Mücken kommt / nicht so leichtlich untei wo; ffen.

ReEts-Mmerckungm.
Acj I>XI.

'Ey diesem Capitel ist nachfolgendende Frag zu
, erörtern; N?ann der 5Vo!fs von meiner Heerd
' ein Schlaf genommen / solches aber mein

Z^Ia<Hbahrmit ftinen t^-chaaf-- Hunven demselben
rvider abgejaget hat / ob er solches abgejagte
Schaafmir wieder zurück zu geben gehalten seye ?
Bey welcher Frag / ob es gleich das Änsehen hat / als
ob m'in Nachbar mir solches Sckaaf wieder zugeben
niä?t schuldig seye / gestalten auch em wildes Thier / wel¬
ches in meiner Gewahrsam gewesen / wann es sich solcher
Gewahrsam entreißet / und in seine rmürliche Fre beit
kommet , alsofmr mein zu-eyn ausbör r / und desien,
dereSfangt/ ciaenwird/ vicl.§. 12.Intt.v»
istdochmalle Wegedavorzu halten / daße mir solches
von Rechtswegen wieder zugeben xfitckligseve / mästen
eseinean^ereBewandnufimit dmwüden / eineandere
hingegen mit den zahmen Thieren hat / als vom letzten.

wir uns nicht also fort entgehen / v. §, ulc. lnk. 6e 1^. I).
sclcl. omninol. 8. in tin. jki^ue Lolosr. >!r. r. tk. lsm.

ercilc. k l. 44. ibiquegloss. K! clc k. I). Jmmiltls la N

ein sclcher rvolffvon dem Schäfer oder Hirten zur

Errettung deß geraubten Schaafs wohl u,i,gebracht
werden, arg. I. 4. §. I. K. ( 0 rl^ iicsr^ angeseh en
es unbillich war/ wann eine-- ein ntraunaen ^uMrer

abgeben muste/ so die rvolff sc ^ne Scbaaft -. üben
Und wegtragen, "cl. l^r^yier cle ven-^r. 85 zu up. c gp.
16 n.7.ö!Orecbcrr inLet^!cl.(Ivnlin.vc)..rOoffve-s.
non/ol«m.Von denen Schaif. Hunden abe? ist di ss zu
mercken/ daßsie die Schasir >,elncinig!ichZSen^len /
dasijt / dem'elben Bengel oderP>-ügel an die Ha.p Hau¬
gen müßen / damit sie dem N?:!o keinen Schabe zu f">-
genköanen; wesweg'n dann öfftersgeschie et / daß die
Forst-Meister oder Forst-Bediente sothane Schaas-
Hund/ wannsieleibigeungebengeltunntffen/ Nieder¬
schiesten / oder die Schäfer sonstcn in d-e Straff n h-
men. Vilj. ^ehn.Ods Voc. Forst, vers.
eri^m /«nläiAlonem 6<c. in
BengclLnhängung / Huno^Zdeng^,,g/ oderdas
Geboth/die Huudzubrügcln dasist dcncnHun--
den Äengel anzuhangen gebiethen / und dieUbcr^
trecter zu straffen. "Wo-von in ter ^'^crijcl en
L.ands-E>rdnung cir. iz rvdr. vonÄOl d annund
N?.,ydwcrck. ve sollen auch /.'<-. a^ov-r^eb n.

sollen auch die Hl reer und Sctafer / weder
Scauber noc!?ge.igc/gcringeoderwindtjche sou-»
dern starcke Hund und Sct aaf Rvd. n / uuch ein
ledcr derselben -nehrn-chr haben / d ^nzu rc, wah--
rung seinerHeerö vsnnotl^en l-n»' :h>ne ourcb
Herschafft jedes Orrs zugelas^n socr befsh -n ^
auch lölchen Rüden Vrügel <>0cr penge' / j o<r
fnnff^Nlanns--Spannen lang / be^ Srn-fs c ?es
Kalben Guldens / anhangen. Darzu die MerzIer
sich der suchenden Scauber oder windischen Hu »0/
be>5 Verliehrung dcrstlben enthalten. Darven / wie
auchvonde»'lVolffs-Iagt / undVOolffs^Schicss n/
wir in dem andern Theil diefts weiter za
handlen ent'chlojjen.

Das 1.XII. Lapitcl.

Von den KennzeWn des Alters lind der Güte der CKiafe.
Innhalt.

§> 1. Das Alter der Sctiaafc erkennet man / wie beydem Rind-
V'.tt'. h. 2. Wie r i^^ii urtheilen scyc. K. z.Oas
Mcrschc.i eklichel Oeconom!ti i wird freundlich widerleget.

^>4.Uder das6. Jayr iic nich.S gewicftszu >chlicssen.§.i'. Die
Kennzeichen ihrer Güte sind ihnen meistens m-t andern Vi h
gemnn. §.6. Mittelmass^ges Aller wird an ihnen gemhs
met/und ^.7. weiters erkläret. §.8 "on de»'ansserli«
chcn (Gestalt;udemercken. h. 9. A ^ten ()>?servstlonen »vn
ihren Bnnen/WoUe/undgeworffenen Läu.metii.

§. l.

»As A!ter der Schaase erkennet man an ih¬
ren Zähnen / die sieunten im Maul nur al¬
lein baden / und dahero auch/wie das Rind-
Vieh/ wiederkäuen / und durch den 5?Um¬
druck ihre Speise verdZuen muffen : Und
isthierinnen unter ibnen kein anderer Un¬

terschied / als bloß dieser/daß sie eher und bälder/alö Kühe
und Ochsen/abMossen pflegen.

§. 2.Man mußaberim Beurtheilen ihresAltersalss
verfabren : Finder man vornenher in der Lc'mmer Maul
die 8. Spiy^oder Hunds-sähne noch / und gar keinen
Sl 0 ck-Ai dn daru nter / >0 darffmankeckl ich glauben/ daß
sie nur Jährlinge seyen : Dann diele schieben gleich an¬
fangs verbenamileZabne/ und behalten sie ein gantzes
Jahr unverändert. Findet man nicht mehr 8- londe- n
nur 6. Spiy? Zahne / hingegen aber 2. grosse breite
Zahne in der Mitte derseli-'qen / so hat man zu Messen/
daß sie in das andere Jahr ihres Alters gehen / und
nicht weit mehr davon seyen. Dann nach ve' flössen» m
erstenJakr / fallen die zwey mittlereH^nds-Zäbnevor,
nenber aus / und schieben sie an St-dl ders !'en 2. neue
grosse brejreZabne/ die die Schaler Schanffeln-u nen¬
nen pflegen. Findet man nur 4. Neiue spitzige oabne/
und darqegen 4. Schauffein / so ist man versich rt/ daß
sie z. Jahr alt sind. Dannwonndas andeeIahrvor-
bev/so verlieren sieabennals/wie zum ersten/ 2 Hunds«
Zabnc/und bekomm>"i daraeaen 2. n?;,' breiteZabne. Fin¬
det man gber/nm 2 Neine spitzige Zahne/und 6. grosse

LlliUz Schauf--
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S-Vausfeln / so hat man den Schluß zumaßen / daß sie Dannvordem andemJahr/isthgarvielvon ihrerGüte
schon über das dritte Jahr naus m das vierte gehen, nichtzu machen/ ja wo die Schüfe vor dem andernzu ge-
Dann wann Z. Jahr um sind/so ve: lieren sie wiederum 2. lassen werden/soverbußeln und verderben sie gemeiniglich/
^undö-Zähne/ und bekommen daiMgen nochmahls zwey und wird man nicht leichtlich rechtschaffene Frucht von ik-
Sckauffeln. Ware es aber Sache / daß sie gar keinen nen zeugen können -> Hingegen nach den 2. Jahr biß in
Hundszahn mehr hatten / sondern ihre völlige 8. das s. nehmen sie au Kläfften stmigszu / welches daher
Schauffeln/so ist es richtig/daß siefünffjährig seyen, auch zu schliessen/ dieweil sie noch im Stieben und Ab-
Dann zwischen denen vic-ten und sünfften Jahr werffen werffen sind. Ist also das sünsste und sechste Jahr ihc
sie die letzten 2. SMZahne weg / und verliehren also die bestes Alrer. Im achten und neundt-n Jahr aber san-
Lämmer-Zahne völlig / welches die Schäfer Ausbrechen gen sie an zu alten / verliehren oder ftessn ih. c Scdausseln
nennen. völlig ab / und bekommen die Häutung an cem Zabn-

§. ?. Doch hier muß ich mich vor allen / ehe ich ein Fleisch. Im zehenden Jahr aber ve^airen sie yar/ und
mehrers da-;u setze/gegen denen verantworten/die mit mir sind alsdann zur Zucht insgemein unrüchn'a. Z war gibt
hier nichteines Sinnes sind. Dann ich weiß wohl/ daß es noch wol einige/ die/ wan'.lsiewchlgtwarterwe'den/
die meinsteöoadenHerrenOeconomikenfürgeben / die biß in das eilffle Jahr fruchtbar sind / altein eine Schwais
Lämmer hätten nur 6 Svi^Zabne/und bekommen auch be machet keinen Frübling / und wegen dessen, wasnue
nicht mehr / als 6. Sckauffeln dagegen / daß sie a! v bey etlichen und zu Zeiten geschehen kan / isies nicht Ge-
im vierten Jahr auebrechen und zusatzig werden müssen, wonheit/ etwas neneoauftubrigen.Bleibn also ric5r>g/
Allein ich weiß nicht / was ich darvon halten soll/ ob sie daß die von dem zweyten biß in das siebende Jahr dieal-
entweder sich hier «inen Baren aufbinden lassen / oder ob leN esse Schaafe sind / und daß dahero keine ältere als 2.
sieetwanneinigeZauppelnunterdenHandcnqehadt/bey oder auf das höchste dreyjahrige zum GanqvderBesä-
denen es sich so befunden hätte. Bann / als ich / die mwzukauffen seyen / dieweil diese noch in ihrerrecdren
Wacheitzu erkundiaen / mit Fleiß in ein--r nahen Schö fusten Zeit sind / in weicher sie immer besser zum Nutzen
ferevfastbey?oc>.Glück Fiammi che Schaa'eviiici te/ wachsen.
so kunce ich doch nicht ein einiges zu Gesicdt bekommen / §.7. Wer aber unterdenenvomandern/bißindas
das nicht entweder seine 8- Spitz-Zähnehatte nochvöllig siebendeJahrgehenden Schaasen/ nocheinennutzlichm
gehabt / od-.- doch/an Statt der Ausgefallenen/eben so und guten Unterschied wissen will / der wisse / daß unter
viel Schauss ln darqegen bekommen.Ja als ich den denHammelndie s.Schauffligtendie nützlichsten seyen/
Schäfer deßwegen befragte / versickerte er mich gleich- dieweil sie mehr Fleisch und Wollehaben / alsdiedrey-
salls/ daßeces / nie änderst be»,einen Schaasen / de- sah igen/ oderVierschaufftigten.DieVmschaufflichte
ren er doch in etlichen 20. Jahren etliche !oc?o. unter Hän- abe» sind besser als die Zweyschauffichre/ unddieZwey-
den gehabt / befunden harte. Dahero glaube ich yantz- Scbaufflichte sind besser / als die Lammer: Doch dieses
lich / daß es einer von dem andern gesogen / und sich alles ist zu verstehen/ wann man sie schonunterderHeer-
also sämmtlich durch ihre Leichtgläubigkeit betrogen ha- de hat. Dann wer nicht darauf / sondern bloß auf daS
den / dieweil sie eine allgemeine Regul machen / die kei, geschmackte Fleisch / oder auf einen guten Braten sehen
nen Stich nicht halten kan / noch jemahls wird gehalten wollte/ der thäte besser/ wo er bey einem Zweyschavff,
haben. lichten bliebe / und den Vierfchaufflichren fahren liesse;

4. Bleibet uns also dieses ein warhasstiger oder hat er ie wohl bloß unter den vier und sechs Schauf--Schluß / daß man der Scimafe Alter hiß in dass, und lem / w nehme er den Vi rschauff.er: Wiewobl/ wo
6. Jahr/ auf die im §.2. berührte Art / gewiß erkennen die Schaafe durchgehende wol gehalten werden / hindert
und wissen mög?; Kernach aber / wnl die Schaafe die dieses ihr mittelmassiges Alter nicht viel am guten Ge-
Zähne nach und nach abfressen / daß sie kleiner werden / schmack des Fleisches / sondern sie mögen auegewachsen
oder auch aar verliehren / w läst sich zwar daraus schlief- seyn wiesie wollen / doch nur biß auf die sechs oder acht
sen / daß sie über das S.Jahr schon seyen : Wer sich a-- Schauffeln / so bleiben sie ein gutes und deiicates Es-«
der einbilden wollte / daßerausdem Maul/ nochdarü- sen.
der hinaus / die gewieft Zahl derJahrevon dem Alter §.8- Was die ausserliche Gestalt betrifft / sohalten
der Schaafe erkennen wollte / der wird ohne Zweiffel die Schafer durchgehenvsdiejenigen vor die besten / die
öffters sehen müssen / daß ikm nichts / als das Oonum weitvom Leib / undeine dicke und gelinde Wolle / sons
der Unfehlbarkeit noch mangle. Doch will ich darmit dem de-. lich um den Halß / Bauch und das Genicke haben,
gebührenden Lob der Schäfer nichts benommen haben / Und nach diesen Eigenschafften pflegen sie durchgehends
diesich dißweilcnso wol auf die Scbaase verstehen/ daß von der Güte der Schaafe und der Hammel zu jucllciren,
sie auch bloß aus dem ausserlichen Anschauen genau von Wiewohl andere der Sache noch naher tretten / und so
ihrem Alter m uk-theilen wissen. wohl beyden Schaaf-Muttern/ als bey den Hammeln/

§. s. Gleichwie die gemeinste Kennzeichen von allem sich besondere Kennzeichen vorbehalten / nach derer An¬
guten und gerechtem Vieh / entweder von dem frischen oder Abwesenheit / sie auch viel oderwenig / vonibnen
Aller/ starcken Kräfflen/oder der übrigen ausserlichenGe- halten. Von diesen weblen sie die jenige/ als gute Häm->
stalt genomnlen werden ; Also verfahret man auch hier melaus / dieeinen schönen grossen Leib / langen Halß/
nicht änderst / sondern wann man von der Güte der lange und dicke Woile / einen qrosen wolligten Bauchf
Schaafe sein Urtheil klüglich geben will / so siehet man vor gut Gesicht und Augen/ lange Schenckel /und einen lan-
allen auf ihre natürliche gute Krafflen und Eigenschaft gen Scbweiff haben : Von jenen aber / lieben sie diese
len. Scbaaf-Mütteram meinsten / an welchen sie eine bre?>

§. 6. Aus diesem Grund sind nachfolgende Sätze teBrvsi/ kurtze Beine und gelinde Molle finden,
und Schäfer - Regein gewachsen / die man / wo man §- 9. Es gehöret auch bieher die gemeine Oblerv-,-
sich nicht will betrogen wissen / fleissig beobachten muß: tion , daß die niederträchtigen Schaafe besser / als
Das sind die besten Schaafe / die weder)» alt noch die hochbeineten seven. Dann die hoebbeineten streichen
gar zu jung/sondern mittelmässiges Alters sind.Die- gerne aufder Weide herum ^ bleiben nicht bey ^er Heerde /
tes Aller aber ist / das zwischen den 2. und 7. Jahren, und wvllensich nicht vergnügen mit dem Fressen / wie die

andere;
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andere; aber die niederträchtigen gehen viel stater / uud Theil / wann nehmlich das erhandelteVieh nicht Kauff-
«mfernen sich nicht so leichtlich von der übrigen Heerde. mannö-Guthist/ oder doch wegen desihmankleoenbm
Item : Die von wcisser Wolle werdenden grau-und Fehlers vor geringschätziger gehalten wird / l .zS .tk. cls
mit andern Farben gesprengten Schaafen vorgezogen, ^ciil. Lciiü. gleichermassen /wie man einlungeiund und
dieweil dieselbe Wolle kan gefärbt werden / wie man unreinesAeischdenenMetzgernwieder zurückgeben mag.
will. Insgemein aber sind diese guteSchaaf/ die den viö. (Zloss.aä l. i. verd. qui mobiles, jbique LsIä.Lo-
Winttr wol ausgkdauret und schöne und hübjche Läm- rotr.Lc 8ickarä. L. cte ^Lctil. a. 2. Dursnä. 8pec.
merhaben. )ur.lil,.4.p. s.rudr. äerelcinch vencj.n .4 Olcienctorp.

^ v prvMm. s<A.Qals.4.s<A.2.Qome-!.2. var.relol.^.n.
Nemw ^ AnmeruUtlaen. 48.kll«^. k^enock. ,.»rkir.iuä. lsnt. 4. css.Z82. So

«-^ ^ Vorschlag um deßwillen vor bester zu ach-
. , ^ ten / weilen dadurch / wann nemiich etwas gewisses oe«

düngen worden/viel Zancken und Streiten abgeschnitten
^ wird/welches sonsten sich leichtlichen erregen könnte. Von

^eme die Güte an denen Schaafen unter an- welcher KKrerie wir bey der Pferd-- Ochsin und Ruh--'
^ern auch hierinnen zu examinuen / wann ein Zucht wkitlauffliger gehandelt haben.
Hauß-Vatter selbige von andern ju erhandle» ge, Indem aber Hieroben des unreinen und ungesunden

dencket; als hat er sich hierbep wohl in Obacht zu neh- von den Metzgern erkaufften Fleisches gedacht worden/
men/ daß er nicht gefahret werde/ nochsicheinen Scha- als ist zu wissen/daß selbige sich vor andern zu hüten haben/
den / oder verdrießliche Weitläufftigkeir über den Halß kein ungesundesVieh / eSseyenKühe / Hammel oder
ziehe/weßwegener dann am besten thut/ wann er vielleicht Schaafe einzukauffen/ weniger aber dasselbige zu fchlach-
einigen Fehler an den Schaafen vermuthet / jedoch aber ten / wofern sie nicht eiuc grosse Verantwortung aus sich
dessen nicht allerdings gewiß ist/daßer sich ausdrücklichen laden/ und sichstrafffallig machenwollen.Viö.Bäyei^
bedinge / sothane Schaffe/ soferne dieser oder jener fcheL.ands-Odnungtit.27. jl. r.vers. iLssollauch
Fehler oder Kranckheit sich an ihnen befinden sollte / wie- kein MeyZer. Lc ^os.juriö.aä csp.i.vHN derVreh^
derum heimzuschlagen / l. z l. §. 22 cls ^Lcii!. Zucht. Sondecheitlich aberist in der erstbe» ük^ttn
mästen die LontrsÄ nach denen Gedingen zureßmiren erijchenL.ands--Ordnung. §.Ieemesfollen/:c. ver-
sind/v. s. ctepoiiri. Dann obwchlen den ge^ seben/ daß ihnen die Ramen und tragende tNucrer^
meinen Rechten nach ein solches Vieh auch sonder eins Gchaaf / langer nicht/ dann biß auf^acoki/ die
dergleichen GedingS dem Verkauffer anheim geschlagen Hämmel und gelden Mlutter^-Schaaf aber biss auf
werden / oder auch nach befindenden Dingen der ^auff- )Veyhnachten zugelassen seyn söüen / da dann ein ^
Schilling entweder zurückbehalten / oder verweigertwer- der^eyger / fo sdlches übertritt/ von jedem Stuck
den kan/ und dieses abermahlenentweder völlig oder zum «inen halben Gulden Strassbezahlen muß/tc.

Das Zapitel.

IZSN der Weide und Futter.
Jnnhalt: soll / und ob sie mit der Natur der Schaafe ühereinksm-

- ^ ^ men/oder ob sie selbigen mehr schädlicb als nützlich wären.
L./.Dle Schaafe wollen wohl gehalten seyn. §.2. Die Weide an Dahero/weil die Erfahruna aiebt/daß msrasriae nas?e

tumpftgten/dornichten und nassen Oerkern,tst nichts vor sie. ,I
H. ?. Trnckene Wiesen und Brach-Felder geben eine gute ^ ^ sl «N »psichteOerter/ d^N Vor sich flüssigen Swua
Weide. §. 4. Die auf den Hügeln und grM-eichen Bergen sen/ wenig Nutzenbrinqen/so wohl als diejenige Brach¬
ist die bette. Tieffe Felder werden ,u Zeiten auch daciu ge- Felder/da es gar zu Vi' l Feld-Maust giebt/ so ist dieses eine

gemeine Oblervsrion.daß man sich vor dergleichenVer-»
^,-mh-wnWär-.-ad»Sa»./ °.ßmank.m«

andere Abwechslungin der Weide / als diese feuchte und
/. r. wässerigte Gründe und Wiesen hätte / die man mit den

Schaafen/ aus Roth/ zu Zeiten besuchen müste/so soll
! Er in der Einbildung stehet / oder sich mit man doch solches niemahls bey nassem / sondern/so viel nur
>der süssen Hoffnung schmeichelt/ausseiner möglich ist / bey dürrem Wetter / und elwann um den
Schaferev einen guten Genuß und statlli« Mittag herum thun / da die Schaafe ohnedem zu trän¬
ken Gewinn zu ziehen / der muß vorallen ckensind ; aufdieseWeisehat man sich nicht soleichtlich
,Dingen/der nothwendigsten Vorsorg/ um zu befürchten/ daß die Schaafe eglicht oder Lungen sicvng

Mt gesundes Futter und Weide/ nicht ver- werden/ wie fonsten gerne zu geschehen pfleget/dieweil sie
gessen. Dann wie bey allem anderm Vieh die Natur nicht in so grossem Überfluß / sondern mchrenthei^s zur
gleichsam den LomraÄ gemacht : Ich gebe/daß ich neh- Nothdurffk/ die wegen der Hitze ohne dem abgenommene
me: Also hat sie auch hier dieses / als eine wichtige Feuchtigkeiten / in sich sausten und ziehen. Was aber
Psticht/demEigenthums-HettnderSchaafe zu bedencken mit dornichten Stauden und mit Nesseln und Disteln be¬
eingebunden. Wer nun diesem vernünfftigen Rath sol-- wachsene Oerter anbetrifft/so ist es eine ausgemachte Sa¬
ger / der wird das zum Vortheil haben / daßihn das che/ daß man die Schaafe nicht dorthin treiben soll/die,
danckbare Schaflein nimmermebr/ wegen der genossenen weil sie dasselbige Zeug fressen / und darnach zuzeiten räu-
Gutthaten/ wird betrüglich anführen / oder in Schaden big und schäbichtdarvon werden: Ja / wo auch dieses
bringen. schon nichtzu befürchten wäre / so widerrathet es doch die

§.2. Man hat aber bey der Schaas-Weidesleissig «esundeVernunssk / aus der leicht zu schliessen / daßden
in Obacht zu nehmen/was mn vor Omndamwehkn Schaafen/ wann chreWove zeitig ist/ somansi-'durch
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Dorn-Hecken und G?strauck5treibet/dieselbeziemlich be-
rupft und zerzauset werden muste/ welches dem Hcrn ein.'N
schlechten Vorweii geben kan.

z. Dahero nun bleiben die truckene'ochlicgcnde
Wiesen/ und gute Brach-Felder im Frühling und Som¬
mer / vor diese eine bessere Weide / auf denen sie /
so wol ihrer Gesundheit mit heilsamen Krautern/alsauch
desLeibes/ mitbenötkigtemUnterhalt/wartenkönnen.
Absonderlich aber schlagt ihnen das junge Graß wohl zu/
dasausdenNeu-BrüchenBrach-Aecke» n/abgebrannten
Gerden/Hecken und dergleichen wachst und hervor sticht:
W-e dann die Erfahrung giebt / daß das Fellvon einem
Sckaas/ so ausguten/ starcken/ lettichten und schweren
Brach-Feldern gehalten worden / noch eins so schwer ist/
als das Fell von einem andern / das mit etwas geringer

'und schlechter Weide sich hat behelffen müssen ; und so kan
man den Schluß auch aus Fleisch/ Unschtitt/ Wolle/zc.
machen / in welchen allen ienes besser und gewichtiger wird
befunden werden/als dieseS.Deswegen nun soll ein Schä¬
fer/wo er nun kan/ sich dieser Weide/ so lang die Felder
brach liegen/ das ist/ den Sommer und Früklina über/
dann im Herbst/etwann vor oder nach Bartholoma'i ohn-
gesehr/ besäet man sie wieder über Winters/ aufdas flei'5
siqste bedienen und seinen Schaasen dieses angenehme
Futter verschaffen.

§.4 Sonstenaberist/msgemein von der Sacke zu
reden / die Weide aus den Hüaeln und gras-reichen Ber¬
gen die beste und zuträglichste Weide / und wird sie billich
der in den niedrigen und liessen Feldern vorgezogen.Dann
andiesenOertern wächst ein viel fetteres Graß / alSauf
bergichten Oertern/ und wo die Sckaase dahingetrieben
werden / so fressen sie nicht nach Hunger/ sondern nach ih,
rer geitzigen Begierde/so lang und viel hinein / biß sie mehr

als zuviel gesiwkgetsind.HfkrauS nun entstehet gemei/
niglich unter denSckaafendieLungen undLeber-Faulung/
die vann endlich ^>e Sckaase den Handel mit derHavt be,
^hlen beist. Daher dann auch aus eben diesen Ursachen
ne Sckaase nickt leichtlich auf gewässerte Wiesen / wo
Grummat wachset / und nach denselben wieder starckes
und fettes Graß nacksckiebet/getrieben werden. Hinge¬
gen auf GraS-reichen Hügeln hat man sich dieserGefah»
nickt zu besorgen / dann das Graß ist nicht so fett/sondern
etwas spröter und druckner/ das Wasser Dssttauch stä-
tigs davon ab/ und kan also nicht verschleimt werden / als
wol in den Gründen geschiehet. Wiewohl es ist wahr/
wann das Graß auf den gebötgiM und hochliegenden
Oertern ausbrennt und verdorret/ so bleibet daß ^raß/in
niedrigenTkalern und liessen Feldern / den Schaafen eine
gesunde Weide/doch die Ursachen sind nicht weit zu hvlen'
Dann es wachst zur selbenZeikdas Graß nicht so häuffia
an niedrigen Oertern / die viele Feuchtigkeiten werden
von der grossen Hitzeder Sonnen verzehret und wegge¬
nommen/ und bleibet das Graß unverschlürt/ trucken und
zur Weide nutzlichund bequem.

/.f. Nach der Erndt/ so bald als dkeFrüchtevon
demFeldnachHauß gesuhret worden / schlägtmandie
Weide auf die abgeschnittene Aecker / oder so genannte
Stuppel-Felder / und da wird dann kein Gang- Schaaf
mehr ausdieWiesen / es müssen dann magere undem-
matkiqe Wiesen sey / getrieben / sondern sie suchen ausdie,
sen Stoppel-Feldern ihre Nahrung / geniekn deraesun,
den Krauter / und weiden sich aufdas niedlichste mitten
abgefallnen vollen Aehren; wiewohl deck nicht alle zu die¬
sen letztern ein Belieben haben/ dieweil immerein Schaaf
genäschiger / als das andere ist. Und hat man um so viel
mchr nöthig diese Weide hoch zu halten / jeauMschein-
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»icher sie den Scbaafenzuschlägt/ die darvon an Milch/
Fleisch und Kräfften treflichzunehmen / daßsiedarnach/
weil sie sich im Herbst schon ausgefressenhaben / desto v ^
besser in dem Winter dauren und leben können.

§. 6. Bev dem Austreiben aber ist jederzeit in acht
zu nehmen / daß das bethauete Graß / den Schaafen
wenig Nutzen bringe / und deßwegen soll auch die Zeit wir von der Weyd-Gerechtigkeit so
desAustreibensnachdiesenZufallreguliretwerden/daß ZAI wohl aufdenen wiesen und Feldern / atsaucb
man nemlich / so lang mit dem Austrieb wartet/ biß die auf denen Hölyern und Wäldern / theils bey
Sonndieseuchte Tropssen von dem Morgenthau / und den,4z. Capitel des dnecenBuchs/ theils auch bev
den Reist / der an dem Graß zu hangen pfleget / völlig dem 24. in der Abhandlung von denen Waldungen
verzehret / und abgetrocknethat. Dann wann die gehandelt / weilen aber jedannoch noch ein und anders /
Schaafe auf eine Weide kommen/ daraufHanig-Tkau so wir noch nicht völlig beygebracht / angemercket werden
liW / (das ist / ein so süsser Thau als das Hönig / den kan / derSchaaf-«.rieb und die Schaaf-Weyd auch
man gar deutlich / wo man ihn von dem Birn-Baum und zuweilen etwas besonders hat / als sind wir entschlossen/
Holder-Stauden-Blättern/ auf welchen er Tropffenweiß an gegenwärtiger Stell noch etwas weiters von solcher
lieget / nimmt / seinen süssen Geschmack abgewinnen marerie beyzubringen.
kan / ) so fressen sie begierig / und wo sie darauf zum Wird demnach der Schaaf-Trieb oder die Schaafe
Wasser kommen / so sauffen sie sich leichtlich zu Sedan-- weyde gleich andern / entweder auf einem cigenthüm-
den. Daß ich nun nichts sage/ wie ungesund der Thau liehen/ oder auf einem frembden Grund und Boden
an sich s'lbsien seye. Dahero nun bleibet dieses nochmals exerciret. Ienenfalls ist es ein ausgemachte Sach /
eine nützliche Erinnerung / daß man sich mit dem Aus- daß derjenige / dem solches tLigenchumzustehet/ sich
treiben alsdann in Obacht nehmen soll. Einigeschreiben dessen nach seinem Belieben gebrauchen / auch so M
zwar eine gewisse Zeit für / nemlich 2. Stunden nach der Schaaf/ als ihm gefället/ darauf treiben lassen kan /
Sonnen Aufgang : Allein ich habe es deßwegen nicht !. 21. L. msnclsr. Lc I. lvci corpus 4.5 Lomperir. 7. i?.
mögen thun / sondern vielmehr dem eigenen Verstand li servir. vinclic. Wofern nur nicht sin anderer auch zu-
das Schafers überlassen wollen / dieweil lischt aller Or- gleich mit dem Evgenrhums-Herm den Zutrieb hat/ an,
ten diese vorgeschriebene Zeit kan angenommen werden, gesehen in einer solchen Begebenheit diese Freyheit aufs,
Dann im Herbst / wo man nicht weit auf die Weide hat/ wenigst in »0 weit eingeschrencket werden müste / daß dem
treibet man zwar insgemein nicht so früh / sondern ohn- andern an seiner Trifft keine Vecschmählerungund Uber-
gefehr/wann die Sonne heraufkommt/und der Wind fetzung wiederfahren/ welchen zufolge dann in der
den Thau abwehet / das ist / ohngefchr um 7. oder klllarck Brandenburg Herkommens / daß keiner
8-Ukr / nachdem der Tag mehr oder weniger naß und mehr Viehs halten darff/ als er mit seinem gewo»-«
feucht ist : Allein an andern Orten / da man fast eine nenen und allda erworbenen Futter auswintern
Meil Wegs die Schaafe auf die Weide treiben muß / Und ausfüttern kan; Wie dann solches keineswegs mit
müssen die Schaase auchfast ehe der Tag noch anbricht / erkaussrem oder anders wohin geschafflcm Futtergestattet
getrieben werden / damit sie bald auf die Weide kom- wird. Vi6.8ckcp>!? Lonluerua. KrankienburZ. p. 4.
men / und sich genuasam füttern mögen / zumat / da dir. 20. n. s. dons nor. jurkl. 26 Lsp. 24. F. 5. ver-.
sie ohnedem / wegen der kurtzen Tage und der weiten Zu- nicht weniger/ zc. iu der Abhandlung von denen
ruck-Reife nicht viel Zeit haben / sich lang auf der Weide Waldungen, s. 8z4- m f. S: k. gzs. pr. In dieftm
aufzuhalten- Fall aber muß sich ein jeder solcher Schaaf--Weyde ge-

§. 7. So wohl aber als man sich wegen des Thaues in brauchen / nachdem es ihm anfanglich vergönnet wor-
Obacht zu nehmen hat / so nöthig ist es auch / wegen den / oder nachdem er solches hergebracht und ersessen
der bißweilen einfallendenSonnen- H-tze. Dann da / hm. Sint''mahlen diese Gerechtigkeit nicht allein durch
absonderlichaber in den Hunds-Taqen/ istesgut / wo einen Kauff undTaufch / oder auch in andere Wege
man die Schaafe in Thaler / schattichte Hetzer / oder (Vi6.noc.juricl.aö cap.z.L. l. I.ibr. 2.) erworben wer-
unter grosse schattichte Baume führet / dieweil sie sich vor den kan / sondern es mag auch solches mittelst der Ver¬
ven Sonnenstrahlen mächtigfürchten / welches auch da- jahrung befcheben/ wann nemlich jemand feine Schaaf
der zu ersehen ist / daß sie / wo sie keine Baume oder solangais die Recht hierzu erfordern / aus einen fremb-
SckMen haben / sich selben über einen Haussen zufam- den Grund und Boden getrieben / mithin sothane Ge-
mendttngen/die Köpsse nieder aufdie Erde hangenur.d rechrigkeit hierdurch rechtmassi^er Weiß ersessen hat.!. 1.
mit denLeibern sich einen Schatten machen wollen. Und Le 2. c. 6e 8ervir. Se sczu. ^clcl. Kerlich. parr. 2. Loncl.
gewilM/ dieSache istnicht ohnsGrund / dann weil 49-r,.2.k>snrsLkmgnn.qu.22.n.zk.doepoll.äe^k'.k..
die Schaase ohnedem gern harr schnauben und Athem ho csp. y. n. 2y.8ckne.'c1ev? in a6.pr.lntt. rle Zci-viruc. n.z 1.
len / und allerhand Lusst-Einflüsse in sich ziehen / fomuß ^Xn^-4s? ^a^ettin pittor. V. i.Lon^.qu. i.n.i»
ihnen ia die übermassige Sonnen-Hitze mehr als zu viel be- ö- ^sutt. »-,Kn. cie ^sure Lolonsr.rk. 248. Sc si-qcz. zu wsl-
schwerlich und nachlheilig seyn. Deßwegen bleibt es dar- cher Verjährungdann nach einiger Rechts- Lehrer Mei¬
de»/ man treibe die Schaafe unter einen Schatten/ oder nung zeben Iabr zwischen denen gegenwärtigen / urd
man führe sie wieder heim / biß sich die Hitze stösset/ und zwantzig zwischen denen abwesenden genug sind / VIc»>
man alsdann biß ausven Abend zu / sie aufdie Weide K-zckov.g61'reucI.V. r.rlisp. 17. rk. Z.lic.^.krzn^k.
nochmahls führen kan. Wiewohl ein verständiger Schä- s^rir. i.cleServirur.n. 54. 14. tk.6e servil
ferauchindiesemStucksichleichtlichdarmithelffenmag/6.- Lzrpü.^urisp,-. kor.p.z. contt .4. 6ek. 8 .N .4. Deren
daß er seine Schaase Vormittag nach Abend / und Meinung auch in dem Stand des gemeinen Rechtens
Nachmittag noch den Morgen oder Mitternächtlichen den besten Stich halt / perl. K, in f. d.6eloNA.temp.
Seiten treibt / so können sie desto weniger von der Son- prsesci-ipt. I.un. L.6e uluczp. rrsnssorm. 1. pe». cls
nen belästiget werden- isrvis. ö! l ,6. L. clc usuk uÄ. -^clä. omm'ao noc.
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sä cap. y. §. I. libr. 2. Nach anderer Gutduncken aber
einesoicheZeit / welche über Menschen Gedenckenhin¬
aus reichet / darzu erfordert wird / und solches um der
Ursach willen/ weilen diese Dienstbarkeit eine Lervicus
clilconrinuz ist / und ohne Menschen-Hülff nicht geubet
noch gebrauchet werden mag/ dergleichen 8srviruren mit
Dtenstbarkeiten / ihrer Meinung nach / eine solche lan¬
ge Zeit erfordern. Vici. 0O. sci l. z. §. 4. ff. cle gc^uas q vor.
k! «liiv. ^6ci. 8ckneicik^v kloclekin. pikor. psnrick-
rnsnn. cir.ioc. Vicl. rsmen /^rno>6. Vinn. I^ib. l.
8.(^.qu. z i. welche Meinung auch deut ;u Tag fast al¬
lenthalben in k>raxi recipirt worden / dergestalten/ daß
nach derselben nicht allein an denen allerhöchsten Reichs-
Gerichten / Vi6.(-sil.2 .0. 66. n. 7.öc^i^nliriA. 4.0.
s?. sondern auch fast an allen andern / Lrnett. Lock-
msnn. Vol. 4. K.elp. 1. n. 177. auch so gar ausserdem
Reich. (Zuick?ap.6ec. 57?. n .2. gesprochenwikd.Je¬
doch will bey sothaner Verjährung ein solcher Gebrauch
vonnöthen seyn / den man nicht mit Gewalt / nocl heim¬
lich / oder durch Bitt / oder durch sonderbahre Ver¬
günstigung erlanget hat / KWZeliin 6. c 0 -18.7.
qu. 1'. n. I.und bey dem auch (nach den Lononischen
Rechten) bona kcies » oder ein guter Glaub gewesen /
als ohne welchem sich nichtes prs?lcibiren oder verjäh¬
ren lasset / per csp.t.x.tie prTlcripr.^6ci.)uff.5Iakn.
cle ^ure Lolon. rk. 262.

Nachdem aber in denen Rechten versehen / daß man
sich mittelst der prxlcripeion oderVerjährungnicht nubr
zuelaenen kSnne / als man bißherobesessenhat/v-!.>.5.
4. ff cie ilin. sÄuque priv. Le csp. l z. X. cieprselcripr.
dont. czuoczue 1.25. ff. cie ulucsp. als wird bey dem Ge¬
brauch sochane Gerechtigkeitvor allen Dingen zu sehen
senn / was eigentlich ersessen werden. Da dannzu wis¬
sen / daß wann jemand den freien unbcjchranckten
Gebrauch des XVeydgangs auf srembden Grund und
Boden hergebracht / derfeibige nicht allein allerhand
Art Vieh ausdie VDeyde gehen lassen könne / srg. l. 2z.
ff. cie 8. ?. V. s? l. 7. pr. ff. commun. przeciior. ^cici.Loe-
poll.6e8.t'.^.c. y.n. l8.LerliLb p.2.con>cl.49.n. i Z.
Sc^ff.I^skn.6ejureLoIon.rk .264. sondern auchder
Anzabl halber (ausser was wir gleich im Anfang dieser
Anmerckunggemeldet) sich keinen 5crupe! machen dörffe.
Vi6. nor. juric!. sä csp. 4z. §. 2. I^ibr. z. Welches jedoch
gleichwohlen also zu verstehen / damir kein Mißbrauch
hieraus erwachsen / sondernder MMd-Hm die 5ervi>
rucertragen / mithin hierdurch die Christliche Lieb nicht
verletzet werden möge; weßwegen er dann zwar so viel
Gchaafals er will/auf die Weyd kan treiben lassen / je¬
doch wird er auch dabey zugleich dieses bedencken / was
Sie XVeyde nach Gelegenheit der Zeit erfordert und leiden
kan. Ließ. Lssp.klock.Lonlil.sckoptiv. 70 .0. 17.25.
L: 9Z. Und dieses muß auch in einer solchen Begeben¬
heit Platz greiffen/ wann einem dieXVeyde mit denen
Schaafen vergönnet worden / dann weilen diese Wort
unbeschräncketund Zener-U sind / als kan keine gewisse
Zabl bierunrer verstanden seyn / sondern es müssen seli
bige eben die'e Wm ckung haben / welche man der For-
mul mit allen Schaafen / zueignet; Vicl. omnino
Q'olKm.conM.49. n. 71. Vol.woselbstenerdieWort
mit unsern Schweinen / explicirt / und ausleget;
öc clA. Lonl. 70. n. Z4.8c secz-z. oder welche man
den Worten / mit freiem Gebrauch der Hut.-und
Schaaferifften / zu geben pfleget, v. lvc»lzn6. Lonll
4Z .0.18 V. i.8 ?Oecisn.cons. 48.N. zi.iib. 2. angese¬
hen die Wort / mit freiem Gebrauch / olke Maßge-
bungdesGrund-Hmns/ so die 8ervicur zu leiden schul«

dig ist / excluchren und auöschliessen. t^lock. cl. Loni.
n. 38.^40. Eben diese Bewandtnuß hat es auch/
wann jemand die Schaaf--> Trifft zu seiner Schäferei
prselcribiret hätte / oder mit der Schäferey invckirt
worden wäre / dann weilen das Wo' t Schäfereien
dergestaltenUmverlsljst / daß es sowohl eine mehrere
als mindere ZahUn sich begreifst / mithin allen künffkigen
Zuwachs in sich hält / Viä.I. per,, ff.cteivnci. inkr. leg«
l. peculium 6f, p. i.ff.äe lez. 2.1. iz. pr. ff cie piZnor.
kiz-^uk. cie lcAar. Ale wird sich der /enigeso der¬
gleichen Gerechtigkeit aufdiese Weiß erworben / auch
hierinnen nicht an eine gewisse Zahl derScbaafe zu bin«
den h.iben / sondern auch diejenige Schaasohnvethin¬
dert ausdie Weyde schlagen dörffen / die nach der besche-
henen Ve: jährung oder iavekirung erst zuder <Achäse-
rey gekommen sind. si-ß. 1.2Z. ff. 6e 8. l>. V. /^cici. Larrol,'
in l. funöum. Z. n. 2. ff. cle funci. inkr. lez. k X/oct,. cir.
cool. n. 42. 6s. vers. yulnro.n>7o.Klse<^.n.8o. vers.
clequon.89.ve>-s. verum.Sc n. 9).Obergs«ichsotbans
Scha u Kauffsweiß angi-schafft / oder auch in Bestand
genommen hatte. Jmmassen es einen als den andern
Weg einerley Schafereyverbleibet/ srZ. 1.76.M verb.
rsmen Lerem esnciem , 6ejuciiciunzi6em czuo6tuisst'r.
permanere. ilijczus öarbos. n. 24. ff. cie juäic. und setha-
ne Schaaf nur vor ein scccllorinm von der Schäfers?
zu halten sind / 1. rcrum mixsr. zo. §. t. K. lie ulucsp.
i. i z.pr.ff ciepigaor. l.2i.ff6Liez. r.!. li ßkege. 2: ff.
eo6. vornemlich / wann selbige zum Nutzen des Guts
angeschaffen und übernommen worden / damit nenM
der Pferch desto mehr vermehret / und selbiger zu der
Felder Besserung nutzlich gebrauchet und angewendet
werden möge/ Massen dann ohnedem einem jedenHauß-
Vatterso viel nachgelassenist / daßerseineGütherund
Gerechtigkeiten / sogut er kan und weiß / gebrauchen
mag ; zugeschweigen daß der jenige / der auf vorge,
dachte Weiß eine Gerechtigkeit zugestanden / diese Be¬
gebenheit wohl voraus sehen können / wohl folglich ams
wenigste stillschweigend darein conlenrin hat. si-Z. 1.25.
ff cie V.8. Worzu noch endlichen die cs kommet / i'aß
nach dem gemeinen Wahn derHauß- Vattec dieg .itze
Lffen? einer Schafere? nicht ein V?interfthlag / son¬
dern ein Ssmmerschlag / pferch und Trifft bestehen
thut. Vici. omniaoXlock.chcons.n. 12/° iZv Lc mul-
risleqcz.

Wann aber jemand die Scbaaf- ZlVeyd aufeinen
srembden Grund und Boden nur in gewisser Mlaß
hingebracht / so muß er auch bey der anfanglich beliebten
Anzahl verbleiben / und kan selbige nicht vermehren/ ob
gleich die Heerd hernach vermehret worden wäre. v.!. 1.
§. i8.ff.cie sgu. quor. 8c cetkiv. Le I. l Z.L.6e servir. ö!
sczu. Lont. l^skri. cl. I'r.tk. 264.bc seqq öll^Iock. 6.
conl. 0.60. nec non 00c. juri'6. kcl. czp 4z. l.ibr. z.
Wie er dann auch / ober gleich die Schaaf--N?eyd/
an zerschiedenen Orten zu besuchen hätte / an denselben
keine neue Schaferey / so vorhero nicht gewesen / auf¬
richten kan. Loler.p. l.ciec. i i8.)uk. ttakn. tk .266.
Lpeiciel. 8pecul. ^ur. voc. VOeyd. vers. i»/eN«5 L?c. Li
vcr5.imoÖc?M!»«L Lec. Ke kmpsckilt. cis Livir. Imp. I.ib.
2. c. 7. n. 92. Wofern er sich nicht auch dieses Recht mit¬
telst der pr«scriprion erworben hätte / 8ckeplixgcicoki-
suecuci. Lrsn6eburg. p. 4. rit. 20. n. 6. oder die Weyd
beeder Her:n Viel) ertragen könte ; 8peiciel.c.j.Leöer.
tick. p. 2. Lvncl. 49. n. 12.

Es mag aber einer endlich die SchaafiWeyd berge-
bracdt haben / wie er immer wolle / <0 ist doch dieses
gewiß / daß ihm von denn» Grund-Herm an solcher sei-
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ner Gerechtigkeit nichts in Weg geleget werden könne/ yig Gulden / darzuauch solche angebrochene oder

sondern vielmehr aller Vorschub zu thun seye/ damit er ungerechte Schaaf / da die gleich hernach wieder

selbige aufdie Weiß / wie er sie erworben / gebrauchen he?! und gerecht worden ohne der Obrigkeit Vsr-

könne; «reichem zufolge dann selbiger (i.) aus den N)»e- wissen oder Bewilligung / die solche zuvor durch

ftn oder Heyden / auf welchen einem andern die die hierzu Verordnete nothdürffciglich beschauen

Schaaf> Meyde zustehet / keine gebauete Felder oder und besichtigen lassen soll / nicht wieder zu den am

Aecker / so fern hierdurch der Schaaf- Wevd etwas ab- dern gerechten und gesunden Schaaftn -reiben / bey

gehet machen kan / l. 9. pr. ff. ti lervir. vincl. I. 7. L. 6e vorgesetzter Geld-l^oen / und dieser ferneren Straff/

servir. l.»s. §. 6. Se 7. ff 6e ulu5r. »66. 8cknei6ev. sä daß / wohierdurch ftinen Benachbarten «n ihren

pr. lntt. 6e8.p. V. n. Z z. 54.8c Z s. ^ociekin. pl Schaafen einiger Schaden entstehen würde / crlh«-

Aor.ccmll l4.qu. i.n.9. Se V.Ink. ttskn.acl.l'c.tk. «en denselben nach der Obrigkeic ^rKantnuß / so

z67.Seleqq.ö?^IocIc.ci.(Ic>nl.n. !4s.Keseczq.inspecie weit sich siine^aab und Güter erstrecken / zuwi<!

v.li.lfi.Scn. 172.vt-r5.quTveroKsAcnu5.kc.Son- Verkehren und abzuthun schuldig siynsolle. Und

dern er ist vielmehr (».) gehalten den Vieh-XVeg über fei-- solle dißfalls allen Schäfern / Hirten und andern!/

ne Felder zugestatten / absonderlich wann der jenige / so in denGemeinden des Viehs halben sondern Ve^

dem die Schaaf-VOeyde aufdenen darneben gelegenen fchleragen/ be^ihren Pflichten eingebunden seyn/

Wiesen oder Heyden zustehet / seine Schaafdurch kei- herauf fleissig acht zu haben / und so bald sie der--

nen andern Wag dahin treiben kan / allermassen ja die gleichen ungerechten Schaafs gewahr werden /

klare Rechte vermögen / daß wann jemand etwas ver- den Unterthanen / so es zuständig / dessen alsobald

gönnet worden / demselben zugleich alles dasjenige vor (da er es zuvor nicht wüste) zuwarnen; Und da

mit vergönnet zu halten / ohne welchem er das / was derselbig Unterthan über solch Verwarnen / oder

man ihm vergönnet / nicht gebrauchen kan. srg. 1.2. ff. da er seines ungerechten Guts zuvor wissen gehabt /

6e juri5r!i<Ä.I. 6t. Le 56. ff.6e?rocur. dann / wofern berührt sein ungerechte Gut / dieser unserer Sa«»

man dieses nicht zugeben wolre / würde die erworbene yung nach / nicht von sich aus dem L.and / dder

Gerechtigkeit dem / sosiezustehet/ keinen Nutzen brin- besonder gethan / denselben ohne Verzug / beyge,

gen. lsre Kiock. 6. Loni. 70. n. 17z. Sc mulris seqq. dachten ihren Pflichten in gleicher Straff/ söge-

Ob aber der Grundier! / welchem solche Grund- gen ihn / wie den Verbrechern selbst / mit 5Lrnst

Stück eigenthümlich zustehen / auch Nilacht ha» fürgenommen werden solle / der Obrigkeit jedes

be sein Eygenchum zugemessen / und seine Schaafe Orts anzuzeigen/zc-

zugleich mit aufdie ZVeyde gehen zu lassen ? Davon Weilen es auch an einigen Orten gantze Heerden

istvonuns beydem4Z.Capitel desdritten Buchsge- Schaasegibt/ fomanSchmier-Vieh/oderSchmierF

handelt / und diese Frag in gewisser Maß bejahet Schaafe nennet/als istzuwiflen / daß man selbige glei-

worden / perl. 6. L.clelervit. 6c sczu. Lc l. 17. ff. cleZ. cherGellalten dahin / wo rein Vieh ist / nicht treiben

?. k. ^66. kisttk. V^elenb. p. 5. conl. 11 z. n. 19. öc 4z. darff/ davon in der Nllechlenburgischen policey O rd^

Lruckmsnu.eonl l4.n.2s.VoI. i.Lbsllsnse. s6Lc)n- nnng folgendes versehen.' LVeil eine gemeine Rlag ist/

lucr.LurAun6.rubr. I Z.§ s.verb. li non psr.K^Loler. daß etliche auf dem L.and Schmier-und unrein«

p. «.6ec. 228. welche Meynung anchiu ?i-sxi recipjrt Schaafe halten / dadurch die Trifft undVOeyd aK

ist/ c?ovasruv.praÄ.qu.Z7.n.I.rom. i.Lcvsr.resol. fs vergiffrec / und beschmeist / und daß solches

lib.i.c. 17. n. l i.verg. kis verö , quseriejure pslcencli. langer ie weiter von einemOrth zu dem andern

gestalten sonstenderGast / sozureden / denWirtkaus- komc / und der Machbaren gesunde Schaaf /

sreiben würde / welches unbillich znseyn scheinen will, durch die unsaubere untüchtig gemacht werden:

<Icir>5. omm'nö ^löclc. 6. Loas. 70. n. 97. k seczcz in lpe- Als befehlen wir gnädig / es wolle ein jeder / der

c,'e verv n. Lc n. 120. Wum aber bende die anjeyo Schmier-Schaafe hält / selber bedencken/

Wepd miteinander betreiben / soll keinem einig kra.ick- dasi es dem gemeinen Nuy zuträglicher / daß reine

und i-ikicirres Vieh mitgehen zulassen / erlaubet ud nicht Schmier-Schaafe gehalten werden/ die<

vicj.nor.juri6. scicsp. 4Z. lu'br.z.Lonf. l .lz .pr.ffäe weil die U?0lle v0N denselben nicht ss gut/ als von

^.L.V.csn. i6 csu524. qu. z.csn. pen.ver5 ilcurex den reinen Schaafen / das Fleisch auch unsauber

unzovemorbi6a. 4f.^(jch 8cbnei6ev.scl pr.lnk. und ungesund / nnd die Schmier- Schaaf ihrer

6e servir,n.4l.ibique(Zotofr. in^pokill.ttsrppreckt. Aranckheie halber / nicht so lang stehen sollen als

»6pr, juk.6 rir. n.99. Lc )ok. philippi in ulu prsÄ. die andern/ und derowegen zum förderlichsten/ di«

lntt. >ld. 2. rir. z §. 2. ecIoZ.24. n. 7. ibi: Aberkranck hinweg thun und abschaffen. ^66. ^ritscb. s6Lc-

und inkcirt Vieh ftynd bemeldce Ddrffschaffeen lo>6. Lonrinuar. voc. Schmiere Vieh / Schmier^

aufdie'We'yde und Felder zutreiben nicht berechne Schaaf/:c. Nachdem wir nun bißhero von dem

gee / ic. Ä)srvon in der Chur-Bäycrischen L-ands-- Schaaf Trieb auffrembde Felder gehandelt / und wie

Ordnung, ric. 29,4s. l.Kubr. von der SchaaftOrd^ derselbige zu bestellen / gesaqet haben. Als entstehet

nung / :c. verz. wurde aber / zc. also versehen, ferner diese Frag : VVann solcher Schaaf Trieb jei

N?ürde aber jemand ein^oder mehr seiner halten» manden nur biß auf eine gewisse sabl vergönnet

den Schaafreudig / oder anlauffen / so söll er sol- worden / silbiger aber diese Zahl überschritten/und

ehe alsöbald und zur Stund von den andern / so mehr Sckaaf / als er gesollt / dahin getrieben hat/

noch gerecht / und gesund / absondern / und in ob er sich hierdurch der Schaaf-Weyde verlustigek

den nechstsn darnach folgenden sechs Tagen / als er machen. Welche Frag mit Nein zu beantworten /

besten Wissen empfangen / entweder aus unserm per l. n. ff. qucmsöm. lervir. «mirr.!. 1. §. i8> is cls

Fürstenthum der pfaly / oder aber dermassen ab-- squ.quoti'6.L?gettiv. sondern es ist ibm auszulegen / daß

se/e und besonder von den Flecken / Orten und er nicht mebr Schaaf / als anfänglich bedungen worden/

N?eyd^ Gangen / da andere Sckaaf gehalten / aufdie Wendegehen lasse. ^66. 8pei6el. 8pecul. ^>ir.

oder geweidet werden / thun , be^ Straff zwan^ voc. voc. XVe^d / VOe^d^Gang vers. L slicui. L? ^suk.
MMMMMM2 ttsko.
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6e lure colon. rk. zzi, ein anders war es/ we.cheeader die ^Rechte nicht Massen?cü>b. l. lv.ffcl«

««Kühe oder Roß auf die Weyde getrieben Wie nun vorberuhrter massen der jenige / welchem der
/ da ihm ft'.dige nur vor seine Sckaafe gestattet Schaaf-Ttleb aus einem frembden Guth zultchcl, an

, und er sich dessen / ohnange'ehen ihn der dem Gebrauch solcher Gerechtigkeit nicht zu hmdern. Al-
Gmnd Her- davon abgemahnet / nicht bey Ze.ten ent- so soll er sich auch derselben im Gegenschlag pflegltchen/

! 18 pr.tfquemzljm.iervir.smicr.oder/und dergestaiten gebrauchen / damit der Grund-Her,
5 jemand nur m aewissenZ Iren / und an einem ge- über die Bedungene Maß nicht beschwebrel werde t. 9.
^darff / selbiger ff.6e8ervir.^6.°oc.juriö.-clc-p4Z.l-.?. WMe.n

ein andere Zeit und einen andern Ott erwart Zusolgedann ihmenicht erlaubet i,t / lori^ne Schaa^
^ ! / I , O 6 I ! s- ,8 ff.quemi»6m. ser vic. smirr.ge, ro^d andern / viel Wender aber denen Ku/'-und^ch-
«Ä'en ind.chn beyden Fällen dieW-vdger-chtigkeit ver. sm-Hirten Z« verieyben / und dks^ nichtavcin darum,
^ren c.wiewdhlen dies-S andern et- we. en unter der ^chaaf-undOchstmweyd e.tt gros-

^ ka!k^nleb?i'.en will. Lpeiäel.c.I. ve». Lautem ser Unterschied ist. v.ch C«po!l. öe 8. 5>. k. c. 9.-?. l?.
l'ürt an,w?i..en .u. ^ Zckneicie^. pr. I. <le scrv.r. n. z.. öi ttarppr. .dich n.

^ kan diese Gerechtigkeit / so fern jemand i. 2. sondern auch weilen es der Natur und E?genschasst
^ ^Gebrauch angefochten wird / aus vermiedene de>. l-rvirur.mgantzzuwider / solch^ ausandere Fall und^ werden/davon bey dem I^bnio. c. ?r. Vieh zu ziehen / zu geschweige» / das; ftldige ohne dem

-«» l° »« ci»°w -uff-. un° °dn- d«mG»chads°nd.,M»>ch-°-rP-»t
- -n^'denes unverwebret / Gewalt mit Ge- werden können, t. »4. ff. cis 8erv-rur. 1. 20. jl. 2. ff. äs

^ « v sw'?d ^ / und den jenigen / der uns in unserer 8. ?. V. >. 34. ff cle 8^. k Dakero dann in der-
^Ä^leürurbiren / oder derselben gar entsetzen will/ gleichen Begebenheit die juristische I'ucua^zu L.c,p-
^5??-.-!?niewa!t davon abzuhalten / auch / so er viel- zig Anno 1646. bey deni(.-rp-:ov-o.p.2.6ec>t..o6.n.
K'Aa Ott / darinnen wir den Sckaaf-Tritt her- ^-Fogesprochen: willeinervonAdel / sobe>xdie-^ / vereinet / solchen Zaun hinwieder abzu- jerSrade zwe>, Ritter-Guter m2)esiyhar / auf
?^.n n!d wea m hauen / -rs.s. 1. §, 27. ff6-vi L.vl euren rviesen / welche unter das -ine Gut / so gar
thun und w.1 ^^ ^ ^ ^ ^ ^ «zusnclo verwüstet / gehörig / sich der Hütung Mit seinen

se uns,u<i. vincl. ^(16. ^alon. in 1.2. n. 100. Schaffen von Michaelis biß t^u-tim^lioZenici an-
^Pinmln LssroI.acZ I.7.§.beiiil?i.r.e ff quykj vi»uc Massen / die ihr ihme anch dißmahlen nicht strimg
^ ic'ock'cc)vsil.^opciv.7o.n. 20». k leqq.5cknei. zumachen gemeint. tLs unterstehet sich aber der.

5 ^ ° 2 luff 6- 8erv.cuc. p. V. Lc k.. n. If. ö! stlb.ge bemeldte Hütung auch den Fleischern und
-je Vi '6 6t. vkivs». csp. 6. -rk. «. Welches pohlnischenOchsin-Handlernzuvermiechen/ l»

^'l ^uch untti weilen / wann der Gege- part an Ge, ihr aber nicht gestatten wollet. Ob nun wohl er-
? k n ch"'-dcrleqen / am allerbequemsten ist / angese- meldtervonAdeldas)uspslcench aufeuren W»lcn
^ ^ n kie« durch mit ku'her Hand das ienioe erlanget/ mit den Schaafen verbringen / und vorgeben

sonst vor G riebt obne arosi n Unkesten und mochte / daß denen V0ieftn gany zuträglich und
^oit^erun« mcht leicht hätte bekommen kö nen ars. I. nuylich / wann sie mit Kühen oderOchstn betrie¬
bt" o!,?nci rekic ininr^r. neceff nooek.^66. Oo- benwerden. Kannochaber / und dieweil die Na-

5r 6- larizch^. lw. z c. ls.n.9. Wiewohlen tnr undEigenschaffcder 8ei-virurcn gankzzu Wider
mweuen/ wann man nehmlich seinen Zweck solche aufandere Falle und Vieh zuziehen / dieselbe

kt / ot er sonder grosse Gesabr erreichen kan / auch sonsten / wann sie re»Ies ausser und ohnedem
^si"ie ist i daß man von diesem M ttel abstehe. 01- Guth absonderlich nicht verpachtet noch rermie-

<!oro Ll3ff ssr.2-2<A.'0.N. 6.L^ Oerringer cie)u- tet werden kennen / und disjfalls nicht was nuy^
^Nmir >ib I csp 9 lir.V^. Wann aber diese Ge- lichen/sondern vielmehr zulaßlichen/zu beobacht

^ti^eitvorGeriebt strittig gemachet wird/ mußselbi- een- So ist demnach oberwehnter von Adel die
dem / der sie zu behaupten begehret / rechtmassig Hücung aufeuren rviestn / andernzuvermlethen /

!,'i^n«n ikren Evgenschastten erwiesen werden / gestal- und pohlnische Ochfin darauf treiben zu laste»,
!?n d,nn / wann die geringste darzu gehörige Eygen- nichtbefüget / noch ihr ihnen daffelbige zu gestat-
^^^nsbet/ diegantzeVer/akrungvornullundnich- ten schuldig / V. R- W- Lont. Larp?ov.<jiLt.6e.
NÄn wird k-w -I- z, -- >°6^ p-l?°-,s-1°>i,?dil>ppii>>usuLr.a.ln».« dem Veweißehum ftlbsten aber / und wie ur.z.§.2.ecIoZ. ,s.
A->-t>!kme >u sübren / ist bei, dem i. v. zo und Wer aber solchen Schaaf- Trieb Nicht rechtmässig

c- 1>. rk. 282. Desigleichen / ob die ge- hergebracht / kan sich auch dessen auf einem frembdeu
L.eut!, in tLrweisung der Gemeind^We^d Guth nicht anmassen 8ckne,6e^. s6 pr. l'.k.äe servir.

^ticheitt'Gezeugenzu halten / bey dem Lc-poll. n. zr. ausserdaßaneinig«n Ortbenin der Graffschaffe
c y.n 2f.s-seqq. 8cbneicje^.s6/.univerlZ. Schwaryenburg / einigen U! terlbanen so viel ver-

^ n. 7 s. 6e k.' l). Vlo6ekin. pikor, cons. 7. n. 24. gönnet ist / daß sie nach denen Huben - Kindes / eil»
«>, i>öci V^i.?elin. !n cap. insuper. n. l. Lc leqq.x.cis gewisse Zahl Schaas in ftembde Fester kreiben dö ffei!/

^»snnins. (Zocjen.conll7s.n.9 Seleqq.weit' obgleich die Edelleuth und Nach ahm mit del ^lVeyd/
lä.ifftia nacbmlesen / welche voÄores diese zu letzt pro- Gerechtigkeit selber 0rteninvestiret worden. W k-<?raa um deßwillen mit Nein beantworten/we»- che- man Schacken-Schaferey , oder Sck)^
!-n ^ d^r G-meinds-- Wcyd ein jeder unter den Ge- ckm, Trifft zu nennen pfleget. Darvon zu.leftn
^dg-5euchen einen Nutzen n-hoffen hat/ wohl folg- ^k»»veru« ?nclck. »ä 8t>eiöel.
lW stlbigiin ihrereizeaen Sache Zeugen abgeben thäten/ K-.c voce.

Da6
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Das I.XIV. Kapitel.

Bon der Winterung der SZaafe.
Innhalk.

s. ». Vorsorge wegen der Winterung wird recommendiret.

L. 2. Anzahl der Schaase ist nach der Proporciva des Fut¬
ters einzurichten. z. Kennzeichen der «schaase / dieden

Winter vermuthlich dauren werde. K. 4. Schlechte und
gute Fütterung wird beschrieben, h. <. Austrieb aufdie
Käamen-Feld :e. an/ ist den Schaafen im Winter angenehm.

5> 6. Was noch übrig,wird kurtz angehenckt.

§. 1.
:Ann nun die Schaafe den Sommer über

so sind gehalten / geweidet und gefüt¬
tert worden / so hak ein Haus- Vatter
sich vorher aSgemach die Rech.iung auf
die Winterung zumachen / das ist/ er
muß überlegen/ ob-- und wie er seinen

Schaflein den bald angehenden gantzen Winter über
genügsames Futter verschaffen möge / damit sie desto
besser den Winter durchdaüren mögten. Dann wer sie
gar zu schlecht überwinternund Noch leiden lassen will/
der mag sich auch nicht beschwekren / wo er seine An¬
zahl nicht mehr complec bey dem Ausgang des Winters
finden und haben wird.

§. 2. Run ist zwar in diesem Stuck nachfolgende
Requl treflich gut : N?an sbll nicht mehr Schaafe
halten / als das Futter / so man hat / leiden will.
Und gewißlich wer seine Schaafe des Winters / nicht
nach dem Maaß und der Proportion des Futters ein¬
theilet / der ist eher Auslachens / als Erbarmens werth.
Dann so man mehr im Stall unterkalten und nehmen
will / alsman auswintern und im Futter erhaltenkan /
soistes / ohne einigen Streit / ein gewisses Kenn-Zei«
chen des Unverstandes / durch welchen man sich bethö¬
ren lassen / nur blindlings in einer solchen Sache zu ver¬
fahren / auf welche doch die Erhaltung und der kum
der gantzen Heerde meistens beruhet.

§. z. Allein die Warheit zu sagen / so kommt die
Sache daraufnicht eben gantz und gar / oderkauptfach-
tichan / sondern es wird auch erfordert / daß man Wil¬
le / was man vor Schaafe überwintern wolle / dieweil
nicht alle und jede darzu tauglich sind. 1. Nun haben zwar
verschiedene Manner diesen Anschlag an die Hand gege¬
ben : Man soll um Martini die Scbaas nachein¬
ander aus dem Stall zehlen / und ihnen allen den
Schweifs begreiffen / welche ihn Nun gebogen/
trvmm oder knöpfig haben/ dieselbe s^U man in «ine
sondere ^ürt beiseits thun / und bald verkäussen /
dieweil sie den XVintev schwerlich überstehen wer¬
den ; weiche aber gerade Schwetflein haben / die
söll Man hernach den VÖinter durch behalten : Sie
haben es abn hierbey nicht gelassen / sondern sich auch
auf die Erfahrungberuffen / die darinnen bestehen soll/
daß man/wo man ein solches krummschweifichtes Schaas
abtödten wolte / deutlich und leichtlich sehen und spüren
würde /daß sein Jngemyd nicht frisch noch gesund gewe¬
sen seye : Allein ich muß beiennen/daß ich mich weder die¬
ses Vortheils bedienet / nock iemand erfahren habe /
der sich dessen bedienet hätte. Dahero nun lasse ich ihn
in seinem Werth und Unwert!) beruhen: Halte aber dar¬

für / daß nachfolgender Vorschlag nicht zu verwerW
seye / dieweil ihm die öfters wohl angeschlagene Erfah¬
rung eine ziemliche Authoritat zuwegen bringt. Er
kommtaber daraufan : Man last fowohlvondenalten-
und Zeit-Schaafen / als auch von den Lammern und
Jährlingen / von jeder Gattung / ein Stück metzeln
und abstechen / und siehet fieissig nach / wieihrJnge-
weyd beschaffen seye / ob ihm etwas sehl / oder nicht/
findet man nun einen Fehler daran / so last man noch«
mahlen ein solches Stück metzeln um zu sehen / ob es
auch an diesem sich finde / und so kan man die Probe auch
wol biß zum dritten mahl wiederholen / damit man de¬
sto mehr versichert mögte jeyn / wie es mit den Schaafen
stehe. Solltees »ungeschehen / daß so viel / als man
gestochen / oder dock die meinsten / anbrüchig waren/

ist der Schluß alsobaldauf diegantze Heerde zu ma«
chen. Deswegen nun wird es alsdann am besten seyn/
nochvorWinterssiean den Mann zubringen / damit
man nicht / ob man sie etwann schonden Winter durch-
bringen mögte / allererst im Frühling / nach vielen aus
das Futter verwendetenUnkosten / "das poemrer oder
mi'serere singen müsse.

§. 4. Nach dieftr geschehenen Wahl kan man mit
der Winterung unterschiedlichverfahren / nachdem
man die Schaafe schleckt oder wohl zu halten Willens
und Vermögens ist. Erlicbe lesen im Herbst von den
Ulmen-Pappel-Eschenund dergleichen Bäumen das Laud
auf / und geben es gedörret den Scbaafcn / den Win¬
ter über in Bahren / oder inder RauffmfürtheilsBau¬
ren überwintern ihre Vierfchauflichre Schaafe / wo sie
ohnedem grossen Überfluß am Stroh haben / gantz und
gar Mit Erbsen oder Roggen-Stroh : An andern Orten
schneidet man ihnen Halm / biß sie LaMmen / oder biß
auf Liechimeß / da man dann / wo man siehet / daß
man mit dem Futter auskommen kan / das Kurtze un¬
ter dem langen Futter allererst herzugeben pflegt. Das
Gersten- Srrab fressen sie an den schlechten Oettern nicht
gerne / sie stZren zwar darinnen herum / allein sie
thun ihm doch keinen grossen Schaden / aber an andern
Orten / da die Felder fetter und schwerersind / und un¬
ter dem Stroh allerhand dürres Graß ist / alsVoacl-
Heu / und dergleichen grünes Gezeug / so aufdenAe-
ckern wachst / da klauben die Schaafe lieber darinnen
als den uns / da es gantz teer und bloß ist. Dahero ist eS
am besten / wo man ihnen Grammet und Heu - Futter
giebt / dieweil es doch einmahldabey bleibt / daßsiemlt
Weihen Linsen»und Gersten-Strohschiechtlich / mit
Haber-Stroh aber schädlich gefuttert werden / indem sie
egiicht davon zu werden aewohnet sind.

s. Weil aber den Winter über nicht jederzeit tieffer
Schnee auf den Feldern lieget / noch die übermassige
Ka!re Vieh-und Menschen zu sehr beschwerlich ist / son¬
dern sich bißweilen blosse Platze / darauf kein Schnee
liegt / durch der Sonnen Strahlen entdecket zeigen / so
thut man alsdann nicht unrecht / wo man / dasFutter
zu erspahren / die Schaafe dahin treibet : Zumahl da
sich die Schaafe auf den grünen Saamen / Hepden /
Hügel Und Bergen / vondenen die Sonne den Schnee
bald wegsecken kan / überaus wohl ergötzen und erl; 1-
schen> Nur muß ein Schäfer in achtnehmen/ daß er
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die Schaafe nichr aufden Winter-Saamen treibe/ wann
die Erde Mich / loß und lotterist / dann sonsten wür¬
den sie nicht nur dasGrüne von dem Saamen ansbeissen/
sendern selbigen theils zu tiefin die Erden rretten / theils
mit sammt derWurtzel her ausreisen / dardurch dann ein
grosser Schade verursachet würde / sondern er soll es
thun / wann es im Winter gefroren hat / da dann von
diesen nachtheilgen Sachen hernach keines zu befürchten
ist / ob schon die Schaafe auf die gesrorne / aber doch
mit keinem Schnee überzogene Saat / getrieben werden.
Ist es aber Sache, daß sie wegen deß groß und tieffen
ScyneeS nicht ausgeführer werden können / so mag
ein jeder selbige / nach seinem Vermögen / und nach
der Ergeblichkeit seines Futters / alle Tag dreymal/des
Morgens/ am Mittag / und Abends versorgen; dann
hier ist nichts vorzuschreiben / ausser dieses / je besser
Kutter/ je leichter last sichöwintern.

6. Im übrigen / bleibet / wie bey dem andern
Vieb / also auch hier die Verwahrung der Scbaase vor
aller Kälte/ auf das beste recommencliret : Wie auch/
daß man sie zu Zeiten ohne dem Austrieb / obschon nicht

weit / doch nur etwas aus dem Stall lassen soll; abson¬
derlich aber ist monatlich des Saitzt ns nicht zuvergessen/
durch welches ihnen aller Eckel über dem gewöhnlicher»
Futter/ und andere verdrteß.jche krancküche Anfälle/
benommen wird.

RkW -AnmercklMgm.
ää 5ap.I.X1V.

^Vn Fütterung der Schaaf/ und daß an vie¬
len Grrhen niemand meyr Gcdaaf halten
oarff als man nur semem Lurrer ausrvmi

eern kan/ Vicl. not juricl Von
den Mängeln und Fehlern der ertauffren Scdaaf
aber / Vici Qor.juncl. s6Lsp. zo.h.^jbr. Ui.dend-
lich / rvas zurhun / wann man auf ein frembdes
G- t die Schaaf treibt / und selbige daselbst z«
Schaden rveyden lasset. Viel. not.ju.iä. scl Lsp. z.
l.ibr. z.

Das 1.XV. Zapitel.

- Wsn dem Widder und von den Mutter - SGaafm.
Inndalt.

S. i. Und ^.2.WiederM!ddera«sscbensoll.§. Z.Ob man auch
aiifdie?Zarbestirer Zungen Achtung geben muss«. §>4. Un¬
terschied der Gehorncten und Ungehörneken / und welche die
besten- h, 5. Mittel, durch welche die stössige Widder ju
zähmen, h. 6. Wie den untüchtigen Jungen Widdern tu
helffe». h. 7. Wieviel ein guter Widder Schaas »ersehen
köune, Ist zur selben Zeit wohl zu warten.

§- !.

>?y einer Heerde Schaafe prsesenriret der
Widder die vornehmste Person/ nemlich
den Mann / und also muß man / wo
man nur kan / nichts verachten / was
etwann an der äusserlicben Gestalt / zu
seinem Ansehen dienen mögte. Dahero

sind auch die jenigen so hönisch eben nicht durch zuzie¬
hen / die so sorgfältig angewiesen haben / wie der Wid¬
der aussehen soll / dann was sie gethan haben / war in
ihren Augen etwas nothwendiges / und also sich zeigen
musten auch nachfolgende k.equistca eines Widders; daß
er nemlich einen hohen Leib/einen langen dickenS cbwmitz/
breite Stirn/ schwartzlichte Augen/ dicke W»lle/. weite
Ohren/ breite Brust / aufgezogenen Bauch/ grosse Ho-
den/gekrümmt-oder eingebogene Hörner/ zc. solle haben/
diese musten so viel als nothwendige Erinnerungen gel¬
ten.

§.». Doch was ist es viel Wunder/ daß die neuen
Scnbenren si d darum so genau bekümmern / da doch
schon Lolumella in seinem VII. Buch im z. Cav. cle 8.s
^.ukics iknendsraeganaen/wann er schreibt: l^bitus
^riecis probiirur, cum eKa!ms,arque
prvcerus , vemre promiüo, arqne lanaro,
cÄvcia1or>Zis?imA, äenliczue velleris fronte la-
ca., reitibus ampUs incortis cornibus, öcc.
Woher es dann auch von den meinsten ist genommen wor-
dsn. Unterdessen giebt es doch selten Gelegenheit / daß

man alles bensammen antreffen ka n ; doch wer nur waS i
oder das meinstehat / der blibetalsdannvor andern /
die von schlechteren Ansehen sind/ der beste B idder.

§. z. Hat man sich nun wege, i er Güte des Wid¬
ders durch eine solche Wakire: sich rt / soistbillich/daß
man auch in andern S-ücken nicht zu sicher gehe / son¬
dern sich vorsehe / als da ist : Ob er,m Mund / am
Bäumen / undunter oder ober der Zungen schrvar-
ye/ rottze oderbraune Flecken habe: Danncsgiebt
es die Erfahrung / daß vb schon die Mutter- Schaafe
von der schönsten weissen und anderer Farbe sind / und da¬
hero auch die Lämmer / aller Vermuthung nach/gleich
gefärbet fallcn sollten / dannoch öfters dieselbe gantz uk.d
garauSderArtfthlagen/und andere Farben / a's ihre
Mutter haben an sich nehmen / fraget man nun colu-
mellsm in dem vrr angezogenen Ort / wasdie Ursach die,
fts Nnterftbiedes ftve / so giebt er diese Nachricht: 8i in
briete palawm arizue linZvznonconcolorett,
sec! kas corporis parres ni^rse auc rnaculosse
sunr puUa erism vcl van'z nascitur proles, iäqus
inrer cosrera ralikusnumeris/inZni^cavir Vir-
Lilius:

Illum aurem, squ^mvis aries Nr canäicius
ipie)

subeK uäo tanturn cu! I^inZva pA-laro.
kejice, nemaculls inkufcer vellerapulUs
Kzscenrum.

Kommtalso der gantze Handel darauf an / daß die
Widder / ob sie sonsten am gantzen Leib v -n w isser
Wolle und Farde sind / wo nicht au-^ dieZu^ge gleich
gefärberist^/ einig und allein Ur'ache seyen / wa^'.undie
gefallene Lammer nicht nach der Ait-n Art gerathen wol¬
len. Dahero nun / wo ein H u^ - Vatter an we.sswol-
lichten Sckaafel / seine vernül.ffti'qe Freud? »>ar / fo
muß er zusehen / daß ausser dem Leib/ der Widder auch

an
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an der Zunge weiß seye / so kan und wird er weisse Läm¬
mer meistentbeilszeugen Dahingegen diejenigen/ so
gantz schn^artze oder grau geiprenckelte Zungen haben /
auch ichwartze odergrau-geiprenckelteLämmer bringen/
von denen man aber nicht so viel Wort/ als von den
weissen/ zu machen gewohnet ist.

§. 4. Sonsten ist auch noch ein Unterschied unter den
Widdern/ dann etliche find gehörnet / etliche aber nicht.
Jene / ob sie schon deswegen geliebet werden / daß sie nicht
Mg/ und also bey der Heerde weniger gefährlich/ zu hal¬
ten sind/ als diese / so werden sie doch im Gegentheil scheel
angesehen / daß sie gemeiniglich so unbehertzt zum
Kämpffen und wie (üolumella redet / in Veneremirio-
in, zur Zucht nicht so wohl tauglich seyen. Diese aber/
wei! sie wissen / daß sie von der Natur mitünsehnlichen
Waffen verschen sind / so machen sie sich auch deßwegen
bren / rnv lassen nicht leichtlich einen andern Neben-
Buh'.er zu Zeit der Zulassung bey die Heerde kommen /
so lang sie noch Lust und Begierde nach den Schaasen ha,
den: Ausserdem find sievielgetler / hitziger und taug¬
licher dem Werck obzuliegen als die andern Ungekörnte.
Und deßwegen hält man auch gemeiniglich weniger von
diesen letztern / als von jenen.

Z. 5. Weil nun die gehörnte Stier mit ihrem un¬
bändigen Stössen / leichtlich Verdruß und Schaden er¬
wecken können/ Und doch wegen ihrer guten Geschicklich-
keit zu dem Amt / nicht wohl abgeschaffet werden kön¬
nen / so hat man einige Mittel ausgedacht/ durch wel¬
che er kan bezähmet / gebändiget und also von der wich¬
tigen Beschuldigung / daß er mit den Hörnern gar zu
gefährlich um sich ltosse / frey und loß gesprochen werden.
Es sind zwar silbige nicht allererst erfunden / undausge-
fonnen / sondern schon langst von eolumells an die Hand
gegeben worden : Allein das Alter schadet ihnen nichts/
sondern weil sie tauglich sind / so werden und bleiben sie
darwider recommenchret. Sie lauten aber also ! Die
Hirten vertreiben dieStvjWeit der Widder also: Sie
nehmen ein starckes Bretlein ? eines Werckschuhes breit
und lang / diescs beschlagen sie mit spitzigen Stacheln
vder scharffen kurtzen Nägeln / und machen es ihm an die
Stirne vest an / daß die beschlagene Seite ncinwärts
komwt : Wann er min seiner alten Gewohnheit nach
stossen und andere verjagen will / so stößt/ m'fftundver-
letzt er sich selber. Durch dieses Mittel wird er geschreckt/
daß er ins künffrige nicht leichtlich wieder aufseine alte Ge¬
wohnheit kommen / sondern es gerne unterlassen wird.
Rpicksrmus, der 8/rsculaner will / man soll ihm/
wann erunbändig und unnütz wäre / ein Loch nechst dem
Odrdurch die beyde Hörner bohren / so werde ihm die
wilde Art vergehen. Andere von den Neuern rathen/
manKteidm / aus diesem Fall / nur oben etwasvon
seinen Hörnern wegseilen oder nehmen / so würde dem
Übe! auch gekolffen/und der Widder gebandiget seyn.

§. k. Sintemal aber auck dieses nichts neues ist /
daß nemlich dißweilen ein Widder faul / schwach / und
zur Zulassung ungeschickt werde / der doch noch den sei¬
nen besten Jahren ist / so ist vonnöthen seiner Natur /
aussich ereignendem Fall / mit solchen Mitteln zu Hülste
zukommen / dieznrUnkeuschheittreibenund reitzen/als
dasind/ Saltz/ Bollen/ Stendel-Wurtz und derglei¬
chen / die man unter sein gewöhnliches Essen und Futter

mischen kan : Wiewohl ich gestehen muß / daß es besser
seye/ wo man dieser Handel nicht gebraucht / sondcru
einen Widder / den die Hitze seiner eigenen Natur ge¬
nugsam brünstig undzurZucht tauglich macht/ unier die
Heerde lassen kan.

§. 7- Im übrigen ist es bekannt / daß ein Widder
über So.oder ya.Schaase nicht versehen kan / und deß¬
wegen ist auch bey der Heerde der 5tacus so einzurichten /
damit den Schaasen nicht zu wenig geschehe / von dem
Widder aber nicht zu viel und über sein Vermögen ge¬
fordert werde. Ist man aber so rlilcrer. und wartet /
ehe die Zeit der Belegung oder der Zulassung völligber-
kommt / etwann ein paar Monat vorher den Widder bes¬
ser / als man sonstcn gewohnt war / den man doch be¬
ständig um diese Zeit mit Fukter reichlicher v-rsehen soll/ so
wird er'auck mit unverdrossenem und mmhigem Ram¬
mein/dem HmndargeZen danckbar seyn.

ReW-Anmerckiingen.
Äd Ox, I.XV.

FWi^Eilen der Widder der Mann der Schaafe ge--
ZAU'« nennet wird / als kan ich nicht umbin/ auödcs
<^ÄKse!i^n ^>erm ^.arsdörffers Schauplay
L.u>r unv Lehrreicher Geschieht nachso!gerwe Bege¬
benheit bey dieser Gelegenheit anzumercken : Esvcrhält
sich aber selbige also: Ein Rauffinan-, sendet eine Herrd
Schaafüber Meer. In dem Schiff schafft der Steu^
er--Mann/ und ein tvidder darunter stosset ihn mit den
Hörnern / daß er sich im Schlaffdarüber erzürnet/und
den Xvt'Vder in das Wasser wirfst. Als solches die
Schaafe gesehen / sind stealle hernach gesprungen und
ersoffen / der Kauff Mann will seine Schaafe bezahlet
haben / der Steuer-Mann aber will mehrnicht als den
Widder gut machen / weil er die Gchaafe nicht ver¬
wahrloset : Fraget sichs demnach rvas hierinnen zu
thun sc^e ?? Bey dieser Begebenheit nun ist darvor zu
halten / daß der Steuer-Mann dem Rauff-Mann die
Schaafe gut thun müsse/ dann weil er den Widder in
das Wassergeworffen / so hater hierdurch verursachet/
daßdiegantze ^eerd Schaaf ihrem Mann nachgefo.'gek
und sich aus einem natürlichen Antrieb ins Wasser ge-
stürlzet hat / welches sonsten / wann der Widder im
Schiffverblieben/nicht geschehen wäre. Nun aber ge¬
ben die Rechte klare Maaß/ daß derjenige / welcher Ur,
sach und Gelegenheit zu einem Schaden gibt / eben dar¬
vor zu halten seye / gleich ob er den Schaden selbstenge,
thanhatti'.v.Z.10. InkijeQ.^qml.l.zo.§.?.!. 44.^ ».
j.4s .pr. lf eocl.1. 9. ff. 26 l..)ul.cls söulc.^äkj. Xlcist.
»ci I. s. ff. cle s. n. 14 Lc leqcz. Vigel. jur.
loc. 3 csul. eKc. reg. 2. Kc L. vn. Kammer in OHlertac.
pere^. libr. z. Loci. rlr. 28 b! leczc^. Loroll. 1. in kn.
villenr. /^bele in ^ersmoipkczs.p. i. csl. 122. Von
denen sisssigen Widdern / und wer den dur ch sel^
blgen zugefügten Schaden abzutragen ^ vicj. noc.

juricl.s6csp. >o. §.f. k. libi'. necn n »c! czp. z.
§.f,I.idr.lV ^clcl.l. l. /. 11. ff.li^uo-

äep.osuv.fsc.clic.
"
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Z^XV!. Capitel.

.Innhalt:
i. Welches die Mutrer-Schaafe / ihr rechtes Alter zum Be»
legen. 2. Werden nach dem 7. Jahr vor untauglich gehal¬
ten. §. z. Dasrcchle AlterdesWidders/ djedcstcZeitdes
Jahrs zum Belegen. §. 4. Was sonst darbe») zu beobachten.
§. f. Donner-Wetter schadet den trächtigen Schaaftn.
§. 6. Ihre Fruchtbarkeit und dero Ursachen. §. 7. Auj kcei-
llende undgebähreude Schaas ist Acht ju habe». .

§. 1.

j.Ntter-Schaafenennet man diejenige / die
nach dem ander« 'Jahr ihres Alters zu
dem Widder gelassen / und also tüchrig
gemacht werden / daß sie anderer jungen
Schaflem LNütter heissen mögen. An¬
dere geben ihnen auch den Namen der

?cit-Schaafe; Donn nach zweyen vollendeten Jahren
ft gleichsam ihr?Zeltzum Belegen dar / wieesdann

auch bey unsdurchaehendsso gekalten wird. Dann ob
schon einige in v". Meinung gestanden sind / daß es zu¬
träglicher wä-e / wann sie allererst im vierten Jahr zur
Zucht angewöhnet würden / so haben sie doch niemals
einen durch, ehenden Beyfall gefunden / indem ihre
Xjociv, sie nehmlich vor dem vierten Jahr zur Zu tt
noch nicht tüchtig seyen / dieweil sie den Schafgen den
völligen Sug noch nicht geben könnren / von der Erfah¬
rung genugsam wiederleget worden. Daher» bleibet
man jetzs bey der allen Gewonlveit / unv achtet die
Schale alsobaid vondemandernJahranbißind^ssie-
belU e lür cspabel die Stelle der ?)iukker.Schaale/ mit
gutem Vortheil des Herm / zu vers ben.

§. ». Nach dieser Zeit/ ehe der Winter noch recht
angezogen kommt / wird bey der sonstjahr^ch gewöhnli¬
chen Schaas- Musterung / die über das siebende Jahr
gebende Anzahl der Mutter-Schaafe ausgesondert/
und ausgefangen / die man hernach entweder in die Mä¬
stung bringt / und mit gutem Futter / oder mit der
Stoppel -Weide / fert zu machen / oder aber an andere
zu verkauften sucht- Dann über das siebende Jabr / hal«
ten die Schafer insgemein darsür / is> nicht viel n,ehr
Wesens von ihnen zu machen / und ob schon einige über
diese Jabr / biß etwann in das zehende oder auch noch
höher trächtig gewesen sind / so last sich doch davon auf
alle andere kein Schluß nicht machen.

§. z. Zwischen diesem Alter nun beleget man die
Schasse / das ist /man last den Widder unter sie / da¬
mit sievon ihm mögten trächtig werden / und ist es gut/
wo der Widder auch sein drittes Jahr völlig erreicht hat/
ehe er zugelassen wird / sintemal alsdann eine bessere
Frucht von ihnen zu hoffen ist. Die beste Zeit deö Jahrs
hierzu mägte wohl entweder das Monac 5spremder
seya / dann , weil die Mutter Schaafe fünff Monat
trachligsiud / so bekäme man gerad um Liechtmeßkerum
die junge Lämmer / da sie dann am leichtesten können er¬
zogen und aufgebracht werden / weil die Mutter-Schaa-
se / nach der Winterung / aus frische und bessere Wei¬
dekommen/ oder aber das Wmccr--Mlonae / dann
alsdann würffen die alten Schaase ihre Jungen im Früh¬

ling : Weil nun zur selbigen Zeit das junge Graß an¬
fängt Herfür zu wachsen / und zu grünen / darauf sich
die Schaase wohl begrasen können/so kommen sie gemei¬
niglich voll Milch heim / daß also die Lammer m it leichter
Mühe können voll und genugsam gefüttert und gesattiget
werden. Daß aber einige indenGedanckensteben/essolte
im Usjo.und so fort biß auf denMum oder-^ugusturn
geschehen / ist ein Versehen und übler Verstand der
Lands Art. Dann es mag wohl an denen Orten angehen /
da der Winter nicht so rauch / noch die KÄte so hart ist /
oder aber kein schwerer Nach- Winter zu besorgen ist:
Allein bey uns mögte man mit dem Rath zuHauß blei¬
ben / weil doch die Winter Lammer nicht bald benWin-
ter durch dauren würden.

§.4. Wann nun diese Zeit/ da sie beleget werden/
herbey gekommen / so rathen etliche/daßman ihnen ins¬
gesammt so wohl dem Widder / alsdenSchaafen / öf«
ters Saltz zu lecken / und nur einerley Wasser zu trin-
cken geben solle. Nun habe ich zwar wider diese nichts
einzuwenden / dann ich halte selbst darfür / daß das
Saltz, das ordentliche prselervsriv derjSchaase / ihnen
dorren am nothwendigstenseye / und was die Verände¬
rung des Wassers an betrifft / so scheinet es eben so un¬
glaublich nicht zu seyn / daß von derselben die fleckichte
Farbe zum theil hecrüdren soll: Z^malda das Kunst,
Slück des Jacobs mit den fleckichten Stäben / die er in
die Tranct'e der einfarbigen Schaafe gelegt / sich selbsten
hieri, urch zu erklaren scheinet. Da- um dann auch dcr
jenige nicht unrecht thut / der es in Acht nimmt. Allem
daß ^ristocele8 bey dem Lolumel!«» jn seinem siebenden
Buch in dem dritten Capnel befehlen will : ^cZmissurX
tempore okservare ciccer liccis ciielzus , Kali-
cus teprennionales., ur contra venrum Zre-
ßem pafcamus, öc eum sxeÄang.ic^mirrarur
jzecus : arlifoeminX Zeneranc^T sunt, auKri-
ni Katus caprancii , ur eaclem rari'onemarrices
ineanmr. d.i. Wann man Widder und Schaas
zusammen lasten wolle / so sollte man den truckes
nem Wetter / acht haben / damit die Scbaafe
gegen den Mitternächtlichen Wmdgeweidet wür¬
den / und denselben in den Augen Hütten / so wür¬
den Mönnlein gebohren werden: Dahingegen/
wo man ausgleiche Art / den Sud .Wind macht
nimmt / so solten Weiblein gebohren werden-
Das habe ich mir noch nie im Kops bringen können / und
werde in diesem Unglauben / oyne Zweiffel mein Leben
beschließen müssen.

Hier aber will ich es genauer geben / wann man
sagt / daß man bey entstehendem Donner- Werter
die trächtige Schaffe nicht allein/sondern bevsammen/
weiden soll. Dann es ist ein Schaaf ein furchtsames unö
verzagtes Tb >erkin / wo es nur ein wenig allem gelcWi
wird : Im Gegentheil aber / wo esunrer ihresgleichen
ist / und vor-um-und neben siö Gesellen hat / ist es noch
eins so mutbig. Aus dieser natürlichen tl sache mag
es geschehen / daß die allein gehende und traMgen

Schaafe
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^ allmqrossem Schrecken/ bey einbrech- höchst nöthig. Bann dieses Thierlein arbeitet eben so
^ Schlagen gerne zu verwerffen pflegen/ wohl als die Weiber / wann sie gebühren sollen / und
^ mckt geschieht / wo sie beysammen sind, dieweil es öffters geschieher / daß indem es Lämmert /
welclxs ao Schafer einzubinden / daß er / die Frucht von ihr nicht ausgehen / noch fallen will /

V-i innert / die trachtigen Schaafe nicht zer- darüber es dann / wo es ohne Hülffe gelassen wird ,
wann es vv ^ ^ ^ dort / herumge- leichtlich zu Schanden werden ka.» / so soll der Scbä-
' ^ n?, Muffen lai^ / sondern er soll sie zusammen trei- fer sich niemals weit entfernen / sondern nah um -- und

/ ..nd in einen Haussen bringen. bey ihm seyn / damit er entweder die Geburt / so über-
<^,rSchaafe Fruchtbarkeit erstrecket sich / jahrlich/ zwerch liegt / und nicht heraus kommen kan / mit G-

5 aemeinialich auf ein Junges / bißweilen auf walt heraus ziehen / ode? aber / wo sie schon todt wä-
» / selben aber auf drey Lämmer / wiewol unsere re / die Glieder mit den Finger zerstückelt und jerbro,Wiec die Letztem nicht gerne haben / sondern viel chenvon der Mutter bringen möge.

c-rx.I.XVI. §. 2. vers. Stoppel- Weyd?.

On der Stoppet Weide und wie sie auch auf
! fremdenAeckern in ^raft einer 8ervicuc oder
Dienstbarkeir exercirt werden^önn« / Vic!,

noc.juriä. a<jcap,8 §.z.I-ibr.IIl.

§.6.^.(^29«

AAOn der TrAÄMgLeitund Fruchtbarkeitdec
Schaafe / viel, «oc, jaricZ. sä Lax. 28« K. 5. koc»I.i'br.

I'/*' ^ ^ —.... . ^
Lammlein bringt / als daß es zwey oder drey Kracke/
die es nicht ernehren kan / von sich wirst. Ein anders
aber ist es / wo man gute und genügsame Weide hat/
daß sich die Schaafe statigs satt essen können / dann
gleichwie dorten die Schaafe fruchtbarer sind / als an
geringem und schlechter» Orten / so haben sie auch so
viel Futter vor sich / dafi sie ihre Lammer genugsam
vor sich und in die Höhe bringen können. Wie dann
Hen Lolsr von dem Land zu Julicb und Cleve erzehlet
und vor gewiß behauptet / daß sünff Schaaf fünffund
zwantzig Lammer in einem Jahr haben können / die¬
weil sie in einem Jahr zweymal Lammen / und gemei¬
niglich zwey oder drey junge Lammer haben.

§. 7. Gebieret nun ein Schaaf / öderes istan dem/
daß es werfen will / so ist des Schäfers Gegenwart

Das l-Xili. Kapitel.

Bon denen Lämmern / und deren Erziehung und
Schneidung.

Innhatt:
1. Das Men vtt Mutter. Echaase ist d!n neugeworffenen

Lämmern nützlich- H.2. Lämmer saugen vor sich/oder müs¬

sen angewiesen werden. Wie dieses geschehe. §. z. Eiter

der Schaafe muß gesäubert werden. K 4. Mutter und Lamm

werden in die Kauen gesperret. §. 5. Wie wilde M'ttter-

Schaafezu haken / daß sie die Lämmer saugen lassen. Ver.

iassene Lämmer werden unter andere Schaafe geleget. L. 6°

Mutter,Schaafe werden wohlgehalten. K-7- Lämmer wer¬

den nicht gleich ausgelassen. §.8. Von dem Angewehnen der

Lämmer an das Futter, 9. Wie lang die Alten nicht gemol¬

ken werden. §. 10. Bon ihrer Adstossung. §. 1,. Und Aus¬

treibung auf die Weyde, h. 12. Lammer.Zucht isthochstnö-

thig- h. l?. Von dem Verschneiden der Hammel-Lämmer,

Fchkr eines Oeconowiken wird csxlret. §. 14. Von dem
V-rschneiden der alten Widder. §. »5. Vondem stutzen der

KilberLämmer.

^Ann das Mutter-Schaafein junges
Lammlein geworffen und gebokren hat /
oder das selbiges ausgeschloffen ist / so
sind tdeils darvon gewohnt ihr einiges
Lamm;u lecken und mit der Zungen abzu«
putzen ; welches Beschnauffeln der Mut¬

ter den jungen neugebohrnen Lämmern treflich zuschlagt/
dann ick ha^e es selbsten öffters in Obacht genommen/
wann die Mutter bißweilen eine Halde viertel Stunde

viertel-oder zu Zeitenauch eine halbe Stund / ihr Lamgen
also gesäubert hatte / so stunde das Lämmgen vor sich /
ohne jemands Hülffe / schon auf / undMe/ unter ei¬
nem meckerendcm GeZchrey/ den Alten in den Stall an
etlichen Qrren nach : Wo aber dieses nicht geschiehet/so
muß man das schwache Lammgen ausdie Füsse stellen / bißeszuscehcngewehnet.

Hieraufweiset man es an / damit es an der Mut¬
ter das Saugen gewöhne. Es gehen aber die Schäfer
mit dieser Anweismg also um: Sie l^gen das alte
Schaaf um / und mit dem kleinen Finger der lmcken
Hand ösnen sie dem Lamm das Maul / mit derrechten
aber geben sie ihm die Striche an den Eutern in dem
Mund / und drucken daran / daß sie die Milch empfin¬
den / biß sie endlich seibsten zu saugen ansangen.

Mit etlichen gehet man so fast viei zehen Tage um /
mit andern aber nur zwey Tage / wiewohl auch einige/
wo sie nur zwey oder dreymal angesaugtwordensind/diese
Kunst schon geiernet haben. Das sind aber in diesem
Stuck die beste Lammer / die nicht nur / so bald sie aus¬
geschloffen sind / sich auffrichten / oder auf die Flüsse be¬
geben/ undnachden Eitern suchen / sondern auch/ehe
sie noch angewiesen werden / zu saugen anfangen.

§. z.
Eke man aber das Lamm mm Saugen kommen fast/

ist es nöthig / daß man des Mutter-Schaass Eiter vor-
Nnn nnn hero
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her» sauber butze/ damit es gantz glatt werde/ als et-
wann die Hand eines reinlichen Menschen ist. Dann
etliche Schaafe haben gar zu viel Schweiß - Batzen an
dem Eiter / in welchen geronnene Milch stecket / daß das
einfältige Lamm die rechten Striche nicht wohl finden
mag. Dakero muß man sie mit den nassen Fingern auS-
sirupffen/ damit die vördere Milch wegkomme; Die
Wolle aber hinten am Eiterund vornen / muß gleichfalls
sauber weggerupfet werben / damit das Lamm unter dem
Saugen nicht Haar mit hinunter bringe / dann sonsten
wäre das Lamm verlohren / wo es auch tausend Reichs,
Thaler gekostet hatte / welchem Unfall man aber durch
saubere Abbutzung und Glattmachungdes Eiters leicht-
lich vorkommen kan.

§. 4»
Man sperret anfanglich Mutter und Lammzusam,

tnen in die Kauen / das ist / in einem an dem Bahren
eingegitterten Ort / da sie müssen zwey oder drey Tag
nachderGeburt/ beysammen stehen bleiben/ damitdas
Schaaf ihr Junges / welches es also gar wohl kennen
lernet / desto lieber gewinne / mit der Milch reichli¬
cher und williger versehe / und nebst ihm / von allerKäl-
te/ Wind unv schädlichen Feuchtigkeiten / desto sicherer
und verwahrter seye. Dann das Lamm bleibet und ist
doch niemahls wärmer gehalten / als wann es von der
Mutter gelecket wird / oder nur um und neben sie ist /
welches auch daher zu ersehen / daßeinLamm/ wanneS
aufder Weide in dem tiefsten Schnee von der Mutter ge¬
worden und gelecket würde / so daß es um und um mit
selbigen bedeckt wäre / dannoch keine» Frost empfinden
wird.

§. 5.

Weil es aber ZffterS geschickt / daß einem Lamm die
Mutter stirbt/ / und also zugleich die Milch/ undNah-
rungS -Grube verlohren gehet / daß es dahero / weil es des
Futters noch nicht gewohnet ist/ verderben müste/ soha-
ben die Schäfer in Gewonheit das verlassene Lamm / wo
sie es nur so werth achten / etliche Tage unter andere
Saug -Schaafe m legen / darzu sie dann bald dieses bald
jenes wehlen. Dann ob schon diese Schaafe ibren eige,
nen Lämmern die Milch spendiren müssen/so behalten sie
doch gemeiniglich so viel noch übrig / daß sich das fremde
Lamm mit betragen kan.

Unterdessen geschiehet eszuZeiten / daß ein junges
Lamm abgehet / oder von dem alten Schaaf in der Kau,
en erdruckt wird/ oder sich zwischen den Sprisseln erhangt/
da kan man dasselbe an die Stelle deß Abgegangen brin¬
gen. Aber es braucht bißweilen Mühe / daß die Alten
das frembde Schäflein annehmen: Wann sie nur sich wi¬
derspenstig darzu erzeigen/ wie es auch etliche gegen ihre
eigene Schaafe thun / so muß man sie so lang zu bändi-
gen suchen / biß sie das Junge suchen lassen / welches sich
offt ausdrey oder vier Wochen belauft.

Inzwischen / leget man sie / so oft das Lamm trin,
ckensoll/in der Kauen / so wohlan demHalß/alSandem
Leib und an dem hintern Fuß an / daß sie nicht davon lauf-
sen / noch das Lamm mir dem Fuß wegschlagen können/
und last das Lamm zu Genüge an ihr saugen/ darnach
wird es auch wieder loßgelassen.

Andere gehen aber nicht so lang mit um / sondern
wo sich dasSckaafwegert / das Junge anzunehmen/
oder säugen ;u lassen / so sperren sie beydem ihre Kauen
ein/ und lassen sie drey oder vier Tage beysammen / doch

ohnvergeffen das Lamm zur rechten Zeit zu saugen / biß
sich die Milch bey dem alten Schaafhäuffet/ undsie hart
Drucket / da es dann so geschlachter wird / und die Milch/
so ihr Wehen verursachet / dem Lamm williger ablolgeu
läst.

/. 5.
Wann das Lamm vier oder funff Tag alt ist / so

kommt die zum Saugen willige Mutter wieder unter die
Heerde; manche Mutter »Schaafe aber werden gleich
nach dem Werfen unter die Heerde gelassen / wann man
nemlich weiß / daß sie geschlacht sind / und ihre Lammer
lieb haben. Doch ist bey diesem Austreiben zu beobach¬
ten/ daß man sie nicht zu weit führen / noch vom Hause
wegtreiben soll / dieweil siesonsten zu müde werden / sich zu
sehr nachdem Lämmlein sehnen, und mit der erhitzten
Milch/ bey ihrer Heimkunfft/ den Jungen mehr Schad
als Nutzen bringen.

Ob sie nun also schon aufdie beste Weide eben nicht
kommen können / so kan man doch hcrnach den Mangel
im Stall mit gutem Futter ersetzen : Zumal daes ohne '
dem die Schuldigkeit eines Schäfers ist / die Säug-
Schaafe besser als die andern zu halten / wo man änderst
haben will / daß die Lammer bald erstarcken und wvhlbe¬
kommen sollen/ bleibet es also dabey/ daß siegar wol ver¬
dienen / zu Morgens mit Heu / und Mittag und Abends
mit Grammet/ abgespeiset zu werden.

§.7>
Ob man nun schon die Mutter-Schaafe austreibet/

fodarf man doch dieses nicht mit den Lammern thun/wo
man sie nicht verfthelmen und zu Schanden machen woll¬
te. Dann sie sind noch nicht von solcher starcken Natur/
daß sie die rauhe Lusst / und die Verdrießlichkeiten des
Wetters so wohl als die Mutter ausstehen könnten. Des¬
wegen / muß man sie im Ttall lassen / biß etwann sechs
acht oder zehen Wochen nach ihrer Geburt verflossen siM
da man sie dann austreiben kan / die gemeinste Zeit ist um
Walpurgi herum/ da alle junge Lammer mit fort mäs«
sen / ob sie gleich ungleiches Alters sind/dieweil sie alsdann
Gras und grünes Futter finden.

§. 8-
Ehe man sie aber aufdie Weide treibt so muß matt

sie schon vorher im Stall an das Futtergewöhnen. Sie,
sind aber leicht dazu zu bringen. Dann wann man die
alten Schaafe aus der Scheuren treibet/und ihnen zu
fressen in den Bahren vorgiebet / darmit sie hernach / ws
sie wieder hineingelassenwerden/ sich füttern können / so
lausten die junge Lämmer/ wann sie nur Vierzehen
Tage alt sind / schon vor sich zu den Bahren zupfen an
den Futter/alS wann sie es noch so ernstlich meineten. Wo
nun dieses die jüngere Lämmer sehen./ so machen sie biß¬
weilen in Gesellschafft mit / und stüren ihren Theil im
Futter auch herum. Je alter sie nun werden / je besser
schicken sie sich darzu.

Dahero soll man sie/ wann sie vier Wecken ohnge,
sehr alt sind / meinen eigenen verschlagenenOrt indem
Stall/ zusammenlassen/ und ihnen dortinnen Heu und
Grammetzu fressen vorgeben/so dürssen die alten Schaa¬
fe ausser der Scheuren nicht so lang warten / biß sich die
Lammer / in dem gemeinen Stall gefüttert haben.

L. ?.
Zwischen der Zeit / da die Lämmer noch an den alten

Schaafen saugen / das ist / von Liecht-Meß biß auf
Walpux-
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Walpurgi/ oder von ihrer Geburt an biß ohngesehr acht
Ädochen vorbey sind / soll man die Scbaase nicht aus-
me!cken/ sondern ihnen die Milch lassen / damit sie ihren
Jungen dejw reichlicher geben können. Dann ein Lamm
ist nicht leichter verderbt/als in derer Zeit / und woeö nicht
innerhalb den acht Wochen wohl gehalten wird / daß
es ein wenig erstarckr/ und zu einem Leib / kommt / fo
bleibt es lebenlang ein kleiner und unansehnlicher Pum¬
pernickel: Wiewohl es braucht kein grosses Erinnern /
weil e6 jedem die Vermmfft ginbt / daß indem das Lamm
dem grünen Futter uoch keinen grossen Schaden thut/es
hmMm an der Milch nicht müsse versäumet nschübech»
Hai werden.

§. 10.
Um Walpurgi herum flösset man sie gemeiniglich

ab/das ist / man last sie nimmer an den Schaasen saugen/
und da mußmansichs nicht verdriessen lassen/ wann die
abgeflossene Lämmer zwey oder drey Tag conrinuirlich
schrey / und mit wehmütigenBlecken ihre Sehnsucht
nach der Milch zu verstehen geben. Dann es wahret doch
ohnedem nicht lang/ und wann nur vhngefehr drey Ta¬
ge herum sind/so ist schon wieder Friede im Land : Zudem
lernen sie es bald vergessen / weil sie nicht beysammen / son¬
dern in absonderlichen Haussen gehütet werden. Dann
die Lammer gehen absonderlich/dasGalt-Vich und die
Hammel machen wieder eine neue Heerd / und dann fol¬
gen endlich die übrigen Schaafe.

§. i i.
Sie werden aber den Sommer über auf ih¬

re eigene Weide getrieben / die nicht weit von dem
Schaas-Hossoll seyn / damit sie sich nicht zu sehr ermü¬
den oder abgehen dörssen. Hat man feine grüne Wie-
hn / um fiiessendeWasser/wo junges Klee-Gras stehet/
so ist es desto besser vor die Lämmer. An vielen Orten
werden sie gleich auf die Felder getrieben. Dann man
kan nicht jederzeit mit der Weide ihrer warten / wie es
zum besten wäre / sondern man muß es nur thun / so
so gut als man kan. Ist das Geträid geschnitten und
heimgeführetworden / daß die Stoppel-Aecker bloß ste¬
hen / so treiben etliche sie zu erst daraus / damit sie an
dem grünen Gras ihren Hpperic sättigen moqten. Al¬
lein an andern Orten last man das Rind-Vieh drey oder
acht Tag vor den Schaasen ausdie Stoppeln / dieweil
dieSchaaseallesgargenauabbeissen/undKühe/ und
Ochsen nach ihnen / nicht viel mehr vor sich finden. B-y
vielen aber/ und absonderlich auf Gemein-Weiden
beist es / nach dem teutschen Sprichwort: N?er eher
kommt / der mahlt eher.

<5. 12.
Im Herbst / wann die Schaaf- Musterung

gehalten wird / werden nebst den andern Schaasen /
nach ihrem Unterschied/ den wir »n dem ersten Tapl'i
tel dieses Buchs in dem F. i. gewiesen haben / die
Lammer gleichfalls ausgefangen / absonderlich gezehlet/
und hernach nebst den Zeit-Hammelnauf einen Haus¬
sen geschlagen / wo sie nur änderst gesund undzurZucht
tauglich sind. Dann, wann sie krum waren / oder
sonsten einem MangelhLtten/ so gibt man sie weg.'/ und
bekommt der Metzger etwas zu handeln. Die andern
aber / so von gesunden / wMeartetenundguten Müt¬
tern / hebet man am allerliebsten zur Zucht aus / und
müssen sie mit der Zeit an dieSM / der alten ausge¬

dienten Hammel und Schaafe / kommen. Dann die
Erfahrung des Lolumelj-e in seinem siebenden Buch im
dritten Capitel bleibet so lang die Schaafe gehalten wer¬
den/ höchst nöthig : lieber, mro-
tu8 Zrex effoetus leneäwce clominum äettimar,
cum prselerrim boni palioils vel prima curatic
ANMsommbu8inciemoitUÄrum, viriosarum-
yue 0vium locuin, roriciem vel etiam xlur^ca-
xita sublimere.

§. iz«
Was das Beschneiden der Hammel - Lämmer

betrifft / so ist es lächerlich / was ein sonst berühm¬
ter Mann vorgiebet/ daß ihre Gailen/oder retticuli. in
ihrer Jugend so klein und zart wären / daß
man sie nicht erkennen / und deswegen auch
nicht verschneiden könnte. Dann die Erfahrung
weifet das Widerspiel / und die meinste Schäfer wer«
den Zeuge sevn/ daß man ihre Nierlein gat wohl erken¬
nen möge / ob sie schon klein sind. Und warum wol'ten
sie nickn zu erkennen seyn / da doch die Nierlein eines Fin¬
ger-Glieds Lange haben.. Deswegen werden und kön»
nen auch die Hammel-Lämmergleich dcn vierten oder
fkmssten Tag/ nachdem sie ausgeschloffen / verschnitten
und ihrer Geilen beraubet werden.

Es geschiehet gemeiniglich um Faßnacht / und was
noch darnach ausicblicf / wird um den Car-Frevtag
herum allererst verschnitten.Die Zeit darzu ist einstens
der dritte Tag nach dem Neuen ; doch soll das Wetter
weder zur windig / noch zu kühl / sondern hübsch und
heiter sevn.

§. 14-
Die alten Widder / die min auSgeritten ha«

ben / werden nicht mekr gerne verschnitten / dieweil
eS sie / wegen der hatten Nersen und Schnüre zu suuev
ankommt / sondern sie werden meistemheils geschnürt
odergekluppet.

Deren ienes darinnen bestehet / daß'manihre Ho«
den mit einer Schnur bindet / so stehen ihnen die Nie,
ren ab / und fallen endlich von sich selbsten weg. Dann
die Schnursrist durch/ und wann der Baute! faulet/ so
gehen die Nieren fort.

Dieses aber / das Kluppen geschiehet also: Man
nimmt ein gespalten Holtz / klupvt oder säst oben an dem
Leib den Beutel / wo er am dünnesten ist / mit ein /
und bindet es an beyden Enden vest zu / so stehen ihm
endlich die Nieren ab und erkalten / daß man sie in acht
Tagen wegschneiden kan : Alsdann passiret er vor einen
allen Hammel unter der Heerde.

§- is.
Die Kilber-Lammerwerden an den Schweiffsen

verschnitten oder gestutzet / damit sie von den Ham¬
mel-Lämmern mögten unterschieden werden.

Mit diesem wartet man etwann vier oder sechs Wo¬
chen / nachdem es sich thun last. Dann gar zu bald ist
es nichts nutz / wegen der Wehtung / und des vielen
Schweisses / den sie verlieren»

Man schneidet den Sckwantz gantz oben ab/ und
lasset ihnen nur obngefehr em Glied / daß sie ihren Hin¬
tern mit bedecken können.

Nnnnnn» Rechts



IO!0 Des klugen und Reckts-verständigen Haus- Vatters
theils auch / weilen die -ekimacionnicht in obliZzrione.
sondern nur in lolurione oder in der Bezahlung verlim;
Ob nun gleich die Bezahlung bißhero nicht in ^acurs be-
schehen/so kan doch solches dem Pfarrer deßwegen nicht

Lap. ^XVII. §. y. verkz. Machen wlSver schädlich seyn / weilen er durch die Annehmung des Gelds
eine neueHeerd« an Statt der Kammer einen aäium merze voluncsris

(seines freyen Willens) exercirer hat / welcher aber ohne
Eilen hiervon Fsrmirung ekner^eerdsrweh- hierzu kommende pmkibicion oder Verweigerung auf
net wird; also fraget sichs / wie viel Schaafe einer / und darben waltender k^rien? , aufder andern
eigentlich eine ^eerve machen ^ Da dann Seiten / zurp.zelcripcion oder Verjährung nicht hin-

zur Antwort dienet / daß wenigstens zehen Sckaaf zu langüchgenugist/Vicl. <2vn.gcII i.L.6elervir.ö-g<zu.
einer Äeerdersordettwerden;perl.ulc.pr.ikiczue(;!olI.K. 6-t)I)-g6^.2.L.quz-lic lonzs Lonsuet. Worzunoch

zbiLsis. Welches eben auch die Ursach ist / warum ferner dieses kommt / daß es allkier das Ansehen gewin-
die jeniae / so Vieh weatreiben und dieblichen emwen- nct / als ob der Pfarrer durch besagte Annehmung des
den / alsdann erst vor Vieh-Dieb gehalten werden / Geldes die Zehend-Schaaf dem Henn der Heerde
wann sie wenigstens Zehen Stück Scdaaf weggetrie- gleichsam verpachtet / srß. l. 2s. pr. k § ,.ff. 6ec»per.
benkaven / angesehen nach denen RayscrlichenRech? liberr. o»rverkauffethabe / (gestaltendie^ttimarion
ten das Lasier des Vleh--Diebstah!s nicht an einzelen oder Schätzung einen Kauffmache:) l. ,o.eumlj. leqq.
Schaafen / sondern an einer ganyen ^>eerd begangen ff.clevre ljor. Sei. z.ff.proemr. Nun aber ist be-
binqeqen aber dieses Verbrechen/ da nehmlich nur ein- kandren Rechtens / daß weder der Pachrmann / per 1.2.
,ele Schaaf dieblicksn entwendet worden/ vor ei en e. 6s prselcripr. zo. vel 40. snn. noch der Kauffer eine
lchlechcen Diebstah! gehalten wird / l. 16. §. 7. ff. cls Sach zu diesem Endzweck jemahien prsescritmen oder ver-
vcen ! l §. I. ff.6eabigeis. aclci.scl^.2?s.6e jähren könne / daß ihme künfftig hin ebenermasscneine
V 8 ' Wofern nur solcher Diebstahl nickt öfflerö einze- Sache käuffich überlassen werden müsse / gleichwie es
ler Weise prsÄ-cjret worden , angesehen in diesem Fall vor dieser oder jener Zeit / darinnen er sich vermeimkch
solche Mißhandlung wegen der off' m ch i eu k-eilei-sri- funckret / beschehen ist : Mit welchem auch die Lchreon oder Wiederholung zu ei em>?tch Dt bstahlwvhl ^lockn cleLonrribut. L.2. n.66. se^.und^eviip.4.
ouzliKcirt würde, per I. z./. 2. ff. ät! zkigeis. ^cl6.L. clsc. 271. sich contormirt / welche Lehren/ daß / wann
l.ä. l^ib. 47. rie. 14. ck. l. Von denen Bestraffung einHerzvon feinen UnterthanenlangeZeitheranStatt
nach denen RöyserlichenR.'chtensowohl/ als nach der ihm zuleisten schuldigen Frokndienst ein gewisses G-ld
der p. -5, D- ^ayftrLarl des-Fnnfften / wir bey genommen/erdessen ohngeachtet / dieF^ohr.diensther¬
bem zehenden Capitel des dritten Buchs. F. ulc.in tin. nachmahls in nsrura begehren könne / Massen gewiß/ daß/
ve. K. Damit ihm nichts entwendetwerden möge / indem die Bauern das Geld bezahlet/ es eben so viel seye /
:c gehandelt haben. Von denen Lammern ist nochoie- gleich ob der Her: dieFrohndienstvon ihnen genossen hat-
ses zü melcken/ daß von denselben ebenfalls / gleichwie te/ als in dessen srenen Willkühr es gestanden / mit was
vom andern Vieh/ der Z-k-nd gereichet werde/ welches er sich bißherobenugen wollen,
tuweilen in nsrura , zuweilen aber einiger Orten / aljo Obwohlen nun vorgemelte fun6sment2nicht mver-
ges hiebet / daß an Statt der Hämmer etwas an Geld achten/ so hat doch das Chur-Bayerische LonMium
bezahlet werde / nachdem nehmlich solches entweder biß- keviiorium davorgehalten / daßder Pfarrer mit seinem
heio gehalten oder rechtmässig pr«lcr!Kirt worden. Vi6. Begehren nicht mehr tu hören seye; und dieses zwarnicht
N>erndle. vom Zehend-- Recht ^'b.2. c?p. I.qu. f. in Krafft einiger rechtmassigen Prielenption oder Ver-
Dakero dann die Frag entstehet: Wann jemand si»> jahrung / sondern vielmehr wegen einer sonderbahren
nem Pfarrer von undenklichen Zeiren her/ Scate GewonheitselbiqerLander / als in welchen Herkommensdes L.5mmer<-Zehsndens ein gewissesGeld bezahlet/ daß man den kleinen Zchenden zu geben nicht jchlMa seye/
der Pfarrer aber solches öünfftig hin nicht mehr woernicht vonAlters hergegeben worden. VichBay^
annehmen / sondern den Zehenden in nsrur» haben erisches L.and---Recht, »rr. 16. cir. 2K. Weilen nun
will / ob man seinem Begehren Gehör geben soll ? auch der Pfarrer von so langen Zeil.'n her den Zehenden
5^en welcher Frag es dann (soviel die gemeine Reckte be- sich nicht innsmr-t bezahlen lassen/ als muß er auch ins
trifft / ) das unbetrüglicke Ansehen hat / daß d- s Psar- künfftige billich bey solcher Observsrion verbleiben, »rz.
rers Begehren in den Rechten allerdings gegründet seye arc. 14. 6. rir. iz. Und also ist aeurtheilet worden in
mithin derselbige durch die bißkerige Annehmung des Sachen Lenekcisren?u Loncr^ ^l. den Ä.am-
Gelds sich deßwegen nicht prxjuckcirthaben könne/ mer-Zehenden zu I>l. betreffend ^c>6. vominie. kzs.
theils / weilen die Obligation auf Seiten seiner und sei- tus in lenicenc. Lontro verz. LonrrovLrs. ? s. per tot.
nes Pfarr- Kindes dergestaltenunveränderlich ist / daß vc»c. Le v-eckerr. in sclclitzm. prs<A. specul.
der Zehend jederweilen in nsrura so wohl begehret werden Lpeiäel. Kammer s>Zshen
könne, als auch zu bezahlen seye / Lartol. üe vv. in I. den / :c.
7s.§. t. ff. 6e V.0. V^slenb.sä ric. ?r.cle 1^. L. n. z

-y,
?

Das



Fünsstes Bucht lO2l

Das luXvill. Kapitel.
Von der SHuhr der SZaafe.

InnlM:
§. Von der alten Gewonheit dieWollc den Echaafen auszu-

rurffen. §. z. VondenSchaaf-Ccheeren.Schaasemüssen
gebunden werden unter der Echuhr. z. Undsauberab,
qewaschen. Wolle ist kurtz abzuschneiden und von derSchaa-
fe Schweiß zu trocknen. §.4. Die Jahr-Zeit da es geschehen
soll. Von der Winter>und Sommer «Cchuhr. Allgemeine
Regul von der Beobachtungder Zeit. h. 5. Nach der Schuhr
find die Schaafe vor Frost zu bewahren.

§. 1.

Nter den vielen arllichen Gewonheiten so
die alten Heyden bey ihren. Haushalten
in Schwang gebracht hatten / war ge¬
wißlich eine von den vornehmsten diese /
daß sie an etlichen Orten / nach pu'nii
Aussage / an Statt die Schaafe zu fchee«

ren / ihnen dieWolleaunurauffenpflegten. Dann
was war dieses anders / als die Zeit muthwillig verder¬
ben und verschleudern.' nichtsnunzusagen/ vonderem-
pfindlichen Grausamkeit/ die denen Schaasen nicht an¬
ders als verdrießlich mag gewesen seyn-

Dahero hat diese Gewonheit nicht lang in ihrem
Werth bleiben können / sondern / weil die Nachkom¬
men dieser Völcker / entweder aus der Lonverlarion
mit andern besser gesitteten Leuthen / oder aber aus eige¬
nem Nachdencken/ das Schecken vor zuträglicher kiel¬
ten / wurde dem Berupffen alsobald/ als etwas grausa¬
mes/ gute Nacht gegeben: Ja die Römer machten
endlich gar ein Sprichwort davon/ dieseslauts - Vom
x^liciriz ek ronclerc pecus , non ciezludere. Man soll
die Sc!)apse zwar scheeren / aber ihnen die Haut nicht ü-
derdie Ohren ziehen.

F. 2.
Nach der Zeit ist man beständig beydem Scheeren

geblieben / darzu man seine eigene Schaas--Sct>eeren hat/
die jederzeit/ wo man sie gebrauchen will/ wchl sollen
geschlissen und zugerichtetwerden/ damit sie die Wolle
den Schaasen desto besser und leichter wegnehmen mög-
ten Und weil die Schaafe unwillig sind / und bißwei¬
len sich siarck wehren / oder mit Zappeln und Gumpen
die Scheerer hintern / so ist zugleich die Gewonheit ange¬
nommen worden / daß man ihnen / zeitwährenden
Scheerens/ alle vier Füsse zusammen binden solle/ dar-
mit sie nicht mögten Ursach seyn / daß sie geschnitten wür¬
den.

Doch ist Bescheidenheit bey den Binden ihrer Füsse
zu gebrauchen / damit sie nemlich weder zu grob und zu
sireng/ noch zu schiecht und zu locker gebunden werde/
sondern so / daßsienicht viel zucken können.

§. z.

EhemanaberdieSckaase darzukommen last/wer¬
den sie z wey oder drey Tag vorbero in einem Weyher oder
anderem fliessendem Wasser sauber abgewaschen / biß

aller an der Wollen Hangender Unflat hinweg kommt/
und die Wolle schön weiß und rein wird : Doch last man
sie nicht gleich darauf zur Schuhr / sondern sie müssen
vorher wohl abgetrocknet seyn. Dann ob schon die nasse
Wolle könnte abgeschoren werden / so thut man es doch
nicht gerne / dieweil sie nicht so bald drucken wird / als
wannsiedemSchaasnoch. i. oder zwey Tag wäre gelas¬
sen worden.

Im übrigen ist es bekannt / K,ßje genauer und kür¬
zer man sie abschneidet / je besser ist es vor dem/ der sie
zuverkauffenhat.

Ware es die Sache / daß die Schaafe unter dein
Scheeren zu schwitzen anfangen/ so muß man die Wol¬
le / die man bekommt/ davon wieder abtrocknen lassen/
so wird sie / weit besser/ subtieler und schöner werdend
als der andern ihre/ die nicht geschwitzet haben.

§. 4^

Wegen der Zeit/ da die Schaas-Schuhr soll vor¬
genommen werden / ist hier nichts vorzuschreiben / son¬
dern man hat sich darinnen nach des Landes Art und Ge¬
wonheit zu richten. Dann an etlichen Orten^ schieret
man die Schaafe zweymal / erstlich im Monar April oder
Majo / nachdem sich die Witterung wohl oder streng
darzu angelassen und dieses Heisset man/ die Winter-
Wolle abnehmen: Die andere Schur aber wird im
Herbst-Monat vorgenommen / und da muß das Scbaaf
seine Sommer - Wolle von sich geben. Beyde Schuren
verrichtet man gerne im Vollschcin / dieweil die Schäfer
in der Meinung stehen / die Haar-Wurtzenverstärkten
sich dÄvon / daß die folgende Wolle desto besser und dicker
wachsen könnte.

An andern Orten aber schieret man nur einmal/ und
das entweder im Sommer oder im Herbst.

Die im Sommer scheeren / wehlen den^pril.Kls-
jum oder jumum darzu / die aber im Herbst bleiben bey
dem Lepcember, warten aber nicht lang/ sondern thun es
gleich im Anfang desselben / ehe die Schaafe noch anfan¬
gen die Wolle zu verlieren / mir einem Wort: Einje-
der bleibet bey des Orts Herkommen und Gebrauch.
Doch sollten wir unsere Meynung sagen / so halte ich
da- für / es se»e am besten / wann sie weder zu früh noch
zu spat geschoren werden. Dann schieret man sie zu früh/
und es kommt ein harter Nachwinter / oder es gehen
scha ffe Nord-Winde / so ist es leicht um die nackete und
geschorne Schaafe geschehen : Schieret man sie aber zu
spat/ so ist ihnen die Hitze sehr beschwerlich/ und verlieren
sie hernach gar viel neue Wolle.

/. s.

Weilsienun ihres Peltzes beraubet / und also den
Fr ost mehr / als vorher unterworssen sind / so soll man die
Schaafe nicht gar weil treiben / wann es kalt ist / sondern
an das nächste Ort / damit ihnen der Frost nicht schaden
möge. Dann sonsten werden sie leichtlich erkrar-ckeiumd
hernach nur viel Mühe und Sorgen / derer man aufdie-
se Weise kan überKoben seyn. Die Schäfer haben ein

NnnnnnZ anli-
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änliches Sprichwort: Die geschomen Schaase / sa¬
gen sie / solider Schäfer im blossen Hembd austreiben/
und / wann ihn zu sehr frieret/ so darffer nur den
Schluß machen / es ftye seinen Schaafen auch so / und
sowohl als er nach Hauß möMilen / so wohl !ol! er auch
ihrer nicht vergällen.

ReZts-Slnmerckungen.
cZp. I.XVII.

FkWAnn es mit denenL.8mmern so weit gekommen /
MA'Ä daß sie Wolle haben / und zur Schur tauglich
»iZÄS sino / alsdann verlieren sie einiger Orten den
Namen derÄ.ämmer/ und werden Schaase genennet/
Vi6.i.6s. S.k.ff.cie lLA. z. Vl?ann sie aber eigentlich
?nr Schurzu lassen ? ist bey dem ^bssvero ?ciclc!iic>
cie ^ure c-,mpascu!at. rk. 14. nachzulesen. Jmmittelst
ist im l'exrx wekl erinnert worden / daß «nan zwar die
Schaase scheeren / nicht aber ihnen die Haue über
den Ropff abziehen solle / welches ihnen die Obrig^
keiten uuo Beambte sollen gesaget seyn lassen / dem«
jbreUnt'rthanen / und Untergeben gleicher Gestalten als
Schlaf anvertrauet worden / dahero sie auch selbige
tve!>er mit unqemessenentaglichen Frohnen ausmcrglen/
v.I.22. §. 5. tf. cle operis liberr« noch mit unerschwingli¬
chen Auflagen plagen / oder selbige sonsten als Tyrannen
rraÄiren sollen / emqedenck / daß sie sich hierdurch nicht
allein qröblich versündigen / sondern auch wegen solcher
Grausamkeit ihres Regiments und Amts verlustiget ma¬
chen können. srg. l. l.Sc ^.if.cje kis qv! sunr iui vel sl.
jur.l. 1./.z.ff. cie oKc.?rset. llrb. 1. l.L. 6e Lmen6.
lervor. i. f. ff. qui 2 psrent. msnumiss. 1.1Z. §. 4. ff. !o^
csr. c. iz. X. äs rekic. kpoliar. ikique ?snormiran. Le
csn. scelus caus. 2. czu. 1. §. i. Ink. 6e bis qui lunt lui
xet si. jur. gestalten die Unterthanen nicht des Fürsten?

oder der Obrigkeit halben / sondern vielmehr der Fü-K
und die Odrigkeir der Unterthanen wegen da ist. ^6cj.
omnino^oünse sclLonsuec. Parisnc. 1./. zc».n. 166.
Lc rir. 1. §.2. Lloff z. i. 0.8 öe 5. 8.<^ail. i.
0.17. n.2. tlarcmsnn. ric. 54. 4z. ^inclan.
2.6eman6sr.c iZ.paurmelk. lid. i.cje^uri>jc!><Ä.c.u!r.
n. 14. ver5.lubäiri.ö!kj»ttti.̂ c«pdi»n. nb. 1. cjs juris»
6ict.c.zz. n.8>

Endlichen ist von dem Schaafi-Scheeren zuwisser/
daß die Schaase den demselben zugleich bezeichnetwer¬
den/ damit man sie von einander kennen möge / uniZ
wann sie (wie »un eilen besü-ichtt) unter eine srembde
Heerd «aust i wi^d rum nehmen könne / v. §.
29. ibl^ue Ol). MitreelcherBezeichnung
o er^ie Hcüsckaffl unte-weilen ziemlich belrogn» wir /
angem ckt die Schaaf-- Meister öfters tie Schaase
verwechsln / und schlimmevor diegmemtertieHeerde
rhun / auch selbige mit ihrer Hmschafil Züchen teßwc-
gen i-emei cken damit selbige meynen Wen / gleich ob die¬
ses die rechte Schaase waren/da sie doch ihrer Herzschasst
Schaase vor diese schlimme verwechselt / und hierdurch
sich ihren prokc gemacht baben. Viel. VMrr.InguZ.
wicolai Aaspelherms/ 6e gttucüs opiiion.eorumgus
xccas ,67z. ?rsncotu»-ci sä Visclium ksdk.lk.
80. Welche demnach billich zuErsetzung desSchadms an-
zu^ alten / auch n?ben den mit einer willknhrlichen Straff
zubeleqen sind. Viö. j. 27. 5. 1. b! ff 26 I. Lorvel.ös
fsls^ Irem P. H O. srr. 11 z. ö! OsrpZav. pr. Lrim. p.
czu. yz. n. 16. k leqcz. Davon wir hierunten bey dem
40. Cavitel noch etwas weiters anzumerken willens sind,

den tLinfcdärigen und Arveyfchürigett
Schaafen aber Vici. Oierkeri-scj S^eiael.

>oc. Woll vers. non ubiczue öec.
>v: (Z-Ä''

-!ch-Z^7

^ V»

Das
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Das Z^XXV. Capitel.

Bonder Wolle / MW / Käsen / Zellen / Mist /
und anderer Nutzung.

Innhalt -
«. l. Schaafe sind daS nutzlichste Thier. H. Aon der W«?e.

z. Von berMilch. Schaafe «erdennicht iZberall gcmol»cken. §. 4. Von den Käsen und den Fellen. 5. Von dem
Schaaf. Mist. Ursachen seiner Fruchtbarkeit, h. 6. Be¬
schluß dieses ^apitelS-

§. «

^On den nutzbarsten Thieren in der San-
^ tzen Vieh-Zuckt / sind ohne einigen

Streit / die Schaafe eines von den
Vornemsten.Dahero ist es auch ge,
schehen / daß jederzeit so ein grosser
Staat von ihnen gemacht würde.

Wem ist nicht bekannt / daß gleich von Anfang der
Welt der die fürnehmsten Leute und Fürsten mit den
Schäfereyen umgegangen ? Ja die Heyden g,engen
gar so weit / daß sie den Widder unter die schönsten
Himmels-Gestirnesetzten / damit nur ihre Meynung
von der Schaferey desto besser an den Tag zu leqen.

Und sehen wir die prsxin der guten Haus-Halter
an / so wird nicht leichtlich einer seyn / wo er Gelegen¬
keit / Freykeit und Mittel darzu hat / der sich nicht ei¬
ne» einträglichen Nutzen darmit zu machen suche.

§. --

Doch die Sacke muß deutlicher und ausführlicher
gewiesen werden. Die Wolle ist eines von den ersten
und principaisten Stücken. Nun ist zwar nicht zu
laugnen / daß sie, nachdem? die Schaafe gut Futter
und gute Weyde haben / unterschiedlich ist; dann die
Schaafe / die wohl können gehalten werden haben mei-
Antheils eine »artere und weichere Wollen/ als die /
h mit geringerem Futter sich dehelffen müssen. Allein
es seve nun wie es wolle / so bleibe» dock» dem Ei¬
genherzn der Nutz / ober schon dorten wichtiger / hier
aber schlechter ist.

Sonsten kan man auch durch gute Aufsicht viel
zur Erhaltung derselben beytragen. Dann wo die
Heerde an dornichte / stacklichte Hecken und Gebüsch
getrieben wird / da last sie viel von ihrer Wolle hen-
cken / welches dann wo es ösfrers geschiehet / endlich
einen empfindlichen Verlust nach sich ziehet. Doch ein
Herl kan den Sachen leicht rathen , wo erdem Schäfer
deßwegen gebührenden Befehl ertheilet / daß er es nem-
lich unterlassen soll.

Insgemein aber ist die Sommer- Wolle besser/
reiner und zarter als die von der Winter- Schuhr:
Die Böhmische Wolle wird auch / weil sie klarer Ist/
höher gehalten als unsere Wolle, die an Haaren et¬
was gröber und schwehrer ist.

Unter den gefärbten Wollen halt man insgemein
die Wetse vor die beste nichts eben als wann sie an
Gute die andere allezeit übertreffe / sondern weil sie zu
allerhand Farben tauget / die man ihr geben will. Sie
wird aber / wann sie gekämmt und gesponnen wor¬
den / zu Tüchern / ungesponnm aber zu Hüten ver-

brauchet/kurtz/sie dienet zur Kleidung ,'n das Haußj
und zur Verschaffungdes paaren Geldes im Beutel.

§. z-
Die Schaaf, Milch ist weit fetter und dicker / als

die Kühe - Milch / und dahero auch dieser letztern vor¬
zuziehen / allein man hat sie nicht auf allen Schäfe-
reyen / und es werden die Schaaf nicht aller Orten
gemolcken. Dann weil der Nutz vor dem Herm der
Schaafe sehr gering ist / indem ein Schäfer gemeinig¬
lich vor die Nutzung von einem Schaaf / nur zwölff
oder fünffzehen Kreutzer jährlich giebt: Hingegen aber
die Lämmer von den gemolrkenen' Schaafen so schlecht
und gering werden / daß sie einem Herm wol den hal¬
ben Theil weniger als sonsten gelten / so haben sich eti
liche dieses Nutzens gäntzlich einschlagen / weil er doch
nicht einträglich / sondern mehr nachtheilig ist.

Von der gantzen Milch werden die gute Käse geß
macht. Zwar einige buttern vorher das Schmaltz da¬
von / und machen alsdann aus der Butter-Milch den
KaS / allein dich sind nicht so gut und gefchlacht als
die / bey welchen Milch und Schmaltz beysammen ge¬blieben ist.

Die Felle von den Schaafen werden theils zu
' Hand-Schuhen/ theils zu Hosen/und allerband an¬

dern Sachen angewendet: Doch nicht alle dienen zu
dem letzlern Gebrauch / sondern nur die / welche so gut
sind / als die Felle / so von den Zauppeln oder Unga¬rischen Wacken kommen.

5 s.
Was der Sckaaf - Mist vor grosse Krasst und

vor einen trefiichen Nachdruck in den Feldern habe /
wissen die so ihre Aecker damit pferchen und düngen
lassen. Dann man saget nicht unrecht im Sprichwort:
Das Schaaf habe güldene Füsse / sintemal /a das
Schaaf, wo es nur hinkritt / weidet und gehet / den
Boden fruchtbar macht / welches Gold und Geld reich¬lich einbringen kan.

Etliche nennen den Mist felbsten eine Gold - Gru¬
be/aus eben dieser Ursach/und weilerso kräfftlg ist/daß
man zwey Früchte darmit von einem Feld bringen kan.

Die Ursach aber / warum der Schaaf- Mist so
fett und fruchtbar feye / ist nicht weit zu suchen / son¬
dern ich halte darfür / daß sie auf die starcke Hitze und
die Saltz-Schärsseankomme / so sich in dem Mist fin¬
det. Dann diese trocknet die zähe / schleimicht- und
schädliche Feuchtigkeitenaus / mit welcher Massigung
die Schaafe ihr Futter so sie gemessen / fleissig wieder¬
käuen / und vollkommentlich verdauen / also / daß
nichts grobes und unverdautes sich findet. Dahero
nun / weil das Scbaaf eine solche wohldauende und
erwärmende Evqenschafft in sich hat / so erwärmet
auch der Schaas-Mist die Felder sehr / und machn sie
mit seiner Schärffemild und geschlacht.

5. 6.
Und wer wolte wohl alle Nutzungen w-itlanfftig

und ausführlich genug berühren da alles an den Schaa¬
fen
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ftnzunutzen und zu gebrauchen ist. Dann nichts zu^sa- wolle von denen Schaafen noch unadge-
gen von dem Fleisch/ welches von Lämmern und Ham- „ommen befunden / und von den Lehenfol:
meln / gebraten und Spotten / eine angenehme Spei- ^rn hernach in VIen5e iVlajo, und also ZU ge-
se ist / noch von dem llnschlitt/ welches man zu Lisch- Ehrender Zit/ jevocd Nvar nacd vorbescke-
kern und Lampen gebraucht / so wird / wer sich bey den ?"^noer seir/ leoow 5war NüL) vorve,cye.

Ii-Ids.chol-Nw>« / dald dir-n / daji w Srb-A,-,lung/eing-hsde» worden/
das meinste von ihnen auch da zu brauchen wäre, lve.cye sich auf em Znnliches hohes belauffen
BKibet dahero nochmahls wahr / daß das Schaaf thäte deßwegen zwischen den Land - und
eines von den nützlichsten Thieren seys. Lehens Erben Streit vorgefallen / welchem

Theil dieselbige zustandig seyn möchte ; so ist
Rechts - Anmerkungen. 'öMe« Hi»crilt v°»

den Gchaaf/m den Ritter Gütern unabgenom-
^c! Qrp. l.XIX. F. i. 5- 2» msne wolle denen Söhnen als Lehens-Fol.

^ ger«» nicht allein zuständig / sondern sie sind
)Nter dem Wort der VOoll wird nicht allein das dieselbige wolle mit denen Schwestern und

/em'ge bedeutet , was man Insonderheit von Lands Erben pro nra zu theilen schuldig,
den Schaafen herunter scheret / sondern auch ^.R.w. Lont.8lruv.ot>s.scÄcj.psg.l28.ll.lo.6^R.icti.

dieses / was man von andern Thieren / so Haare ha- rer 6slvccess. gbinreK.5e<H.z.membr. i.n.87-Lc seczq»
den / herunter nimmt / welche Haar in der Zarte der daß aber auch von der Woll (.wo solches Änderst üblich/)
Wolle gleich sind / und sich eben äusdieWeiß / als die derAehcnd zu reichen/habenwir bereits an einer andern
Wolle rrsLttren lassen / in welchem Verstand demnach Stelle dargethan / auch dabey erinnert / daß solches/
die Wolle von dem Rechts-Lehrer Ulpiano genommen bald die Schaafe aeschoren sind / beschern müsse.'
wird / in I .7O.§. y.ff.6e leg ?. wann er ss^et / daß Lonf.V^ern^Itleim Zehend-»Recht. I-lb. 2. c.l.c>u. s.
unter dcm V^rmachtnuß der Wolle auch die Aaasen / k! l^oeliuz ibicl. in nczc.ve^z. von der Woll / R> Nicht
G?mß, und Geiß-Wolle begriffen seye. Ferner wird weniger kan auch die Wolle / entweder mit dm
die Bedeutung der Wolle von denen Rechtö- Lehrern Scdaafen zugleich / wann sie nehmlich noch unabge-
dergestalten excencliret / daß hierunter nicht allein die nommen / odergantz allein / sofern sie nehmlich bereits
grobe / sondern auch die zubereitete Wolle verstanden abgeschvhren verkauffet werden / in welchem Fall dann
wird / wofern selbige nur noch nicht dem Weber unter die Wollalsobaldvor behändiget oder übergeben zuhal-
die Hand gekommen / und als ein Garn ausgezogen/ km / so bald sie der Kauffer hat sacken und zeichnen
oder <iucl) gefärbet worden ist. v.l .70. pr.F, r. 2. z.S^ lassen/ srß.l. i4 .§.sK.6epericuI.L!commock.reiver,6.
iz.tf.clelc-;. z.Lc l. 22.kf.clesur. Scsrg. IsZ, so / daß/ Wohlfolglich muß der durch gewaltsame Abnahm der
obgleich sonsten die Widder / unter der Benennuna der verkaufsten Woll / oder in andere unversehens Weg
Schaafe nicht verstanden werden / selbige jedoch / so viel entstandener Schaden dem Kauffer zu wachsen / selbiger
die Wolle beianact / auch zugleich mit hierunter begrif- hingegen den sccoräirten Kauft-Schilling nichts desto-
sen seynd.clci. r. XX. weniger abtragen und auszahlen. Vicl. Lrunncmsnn.

Dieser Wolle nun kan sich der Eigei-^cn ohne doni.1.84. per.lvr. Indem aber der Mensch mittelst
alle Wider-Rede von seinen Schaffen gebrauchen/ der Woll die Blosse seines Leibes bedecket / mithinzu
dergleichen auch der TTluizmesser / per rexr. express. Bereitung der Klcider fast keine bequemere kiaceriecr,
in s. z 8. ibi. Sc lsna. lnli. cle k<. I). Le 1.12. F. 2. l?. cle ulii dacht werden kan ; I^unclenlpur scZ Oi-6. ?rov. v^ür-
K^Ksbir. Keines Wegs aber derjenige / demederblos- renber^. f. 27z. n.4. als sindin denRel'Hs-Sayun--
se Gebrauch der Sckaase vergönnet worden / massen die gen des Wollen -- Kauffs und der Wollen- Tücher kal-
Wolle / wann sie noch nicht gewebet worden/ zum Ge- ^n unterschiedene nützliche Verordnungen ergangen/
brauch nicht dienlich ist / wann sie aber gewebet worden/ Viö.Franckl.Policey-Ordung 6e ^nnoi)-77. rir. 21.
so höret sie auf eine Wolle zu seyn / und wird gantz et- Lc le^q. vom Wollen Rauff. Item von den VOül--
was anders / so zu dem Gebrauch nicht qewiedmet ist / lcn Tucker-Hand - Werck R. A. cle Anno 1500. nee
cl.l. 12 §.z.ss. cle ulu Sc tiakie. Llin^enlperzer N(?n Policey-Ordnung zu Augfturg lie ^nno Is48s
gci z. lr?tt. rir. pzZ. 172. Was aber den L.ehn- Woselbstcn hiervon unter andern nachfolgende Wort
Mann oder Vzsallenketrifft / sowirddieWoll/ fozur enthalten. Nachdem auch in Teutscher Nation
Zcit seines ?lbsterbens noch nicht abaescdoren ist / zwl- g^te Tücher gemacht werden / daß man
jchen dessen Ä.ehns - und^ands .^rben nach ropor. ^zrion Tücher wohl enteathen/und

?.n.6z. ^</esend.cc>n^.9z.n.z.Xienock. 2. srbirr.juä. Fehen/ m Ceutscher ^2tion beha.ten werden
guLeü.2lv. N.26.^2rrm.I^istor. üb. I .gll. 24.N. Z. ge- moct)te!E^o wollen wir den (?)l)rig^eitenhier?
sialtendanndie^uristentzculrärzûjhcna/Ishann mitauferiegt und befohlen haben/ indem gutL
!Müttern ';u!7laumburg / Anno 1674 hierinnen also Ordnung Drzunehmen / damit die Wollen:
gesprochen : list ^enle l-rnuarü des i6z/j.ften Weber an wollen nicht Mangel leiden/som
'"ahrs im Churfürstenrhum Sachsen / eiiier dern dieselbe um einen zimlichenRauft be,
von Zldel gestorben / welcher nach sich ver.- kommen mögen / und die Woll nicht also
lassen seine Lehen- und Lands Erbe" / und mit grossen Haussen / in ftcmbde Nationauf den L- Hen Gütern ansehnliche Schaft: verführet werde, doniemir Clmr. B5y-nsc5e
reyen ; nach Absterben des Vettern aber die Land Ordnung, rir. zo. kubr. vom Wotl-Rauff/

L. r.
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/I.in verb. keinem Ausländer bey den Hkustrn ej, Obrigkeit Straff verfiele/ sondern auch den Ver-
mqe Woll zuversprechen / oder zu verkausscn : tust solcher Tücher erleiden müste/ vicZ .ReichMb-
Irem §. /. seczq. in ^ s' dtt schädliche Für- sxhjed 'U Augspurg cje snno l sOO. kubr. Die Tücher
KaussverWoll verbotten wird : nec non §.6. Wo soll man genetzt und gcftdorn verkauften, ilem»
noch ferner anbefohlen wjxd / daß alle VOoll beiden ^ch/ so Mit betcüglicver ooer fressender Lorro-
ordentlichen Frsn-VOaagen gewogen werden soll, gesürbet / bey 1'oen der Lonßscaüon,
Lc§.7- Wo von der Woll-Beschau gchandel^ auch deSBerkaufferSEdrund Guth. Lonf.R.A.
zc..'f. 6c Fürstliche Wurtenbergl^e ' <te snuo 1577. rlr. 21. In welchen Fallen auch dem
Vom Wollen -Raujf. toi 1Z4. v A ausser der Kauff-Schilling wieder gut gethan wer-
yver Rechnung, t. 157. uyd vom VOullenMucyer?' ^ Kuller, scj iscruv. exerc. aci ??-. 27. cd. z.^^ndwerck. f.izZ. Zung. ^un6eolp. l.252. öc leq. ^ ^ ^.z.

Endlichen ist von d« «>»U- W m-rckm/ daß W ^ F. z. Z- 4. k. c»x.Verkauffung derselben unterweilen grosser Betrug vor«

gehe / gestalten nicht allein öffters ein mMine Woll vor Milch und Ms der Sckaaf/ und waS
eine reine verkaufftt wird / sondern es bemühen jich ^x>arbey zu Mttcken? vicl. nor. sct cap. iz.
auch die Verkauffer die Kauffer an dem Gewicht zu ^
übervortheüen;immassen sie zu dem End n.cht allem
Stein in die Sack hinein verstecken / sondern auch die §. 5.

roou vorhero, ""6 Ve! <MOn dem Schaas- NW / und ob auch derjeni-
schwchrer -bera^ / dem der bloße Gebraucv der Scvaase ge-
truger demnach billig mit e ^ ^ ^ ^ tvoroen/selben nutzen könne- v.ci.nor.iunci.

6e 5. Lc /. lib. 2. c. «äc.p.21. k.^ibr 566. kie I^lock. 6e -rar. Iut>r.2.
. vub ri. n .82. öc^enock. äe srbitrar.j^. qu-a. c^. 4. n-l- verl. .mpr.m .5. s-c.

öc'leq. Welches dann auch auf die wüllen
Tüche!' in denen Reichs -Abschieden e.cen6iret wor- §. ulc. I2. ^r.

den/ deraestalten / daß wann jemand an denMa- Verkauffung des Schaaf- Fleisches,
men oder sonst gestreckte Wollen-Tücher verkauft vor.juricl.aä^ap.zo.K.i-ibr.
fcn würde / selbiger nicht allein in jedes Orts --^<55.

-ZH-Z
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Das Zapikcl.

Wie die SAaafe gesund zu erhalten.
Innhalt. ser trachten / würden sie sich leicht zu Schanden sauf-

fen.
I. <?ck>aafe sind ein schwach Tbicricm. Nothwendigkeit der §. z. Die Krauter / die Man unter das Saltz mew

demHrhAme^
Schäfer. ten wollen / fordern / daß man zum Lecken nehmen loll/

§. i. Rhemsarren/Osterlucia/Wermuth/Enzian/ die Sü-
nützlich als ein Schaffein ist / so zart und de vom gedroschenem nanff/ Wachholde: beer / Alant¬

weich ist es auch/ als dem von übler War- Wurtzen : Im Herbst soll man auch nehmen die wohl-
tung / ungesunder Weide/vielem^?auf- zeitigen Holunder-Beere/ sie von den Stielen abstreif-
sen / Geniessung des Hönig - Thaus/rau- fen /Mehl darunter knetten/ es in dem Ofen lM t backen/
hen und schädlichen Winden / bald da hernach in einemMörsel gar klein stossen / und unter die
bald dorten eine Kranckheit über den andere Materien zum Schaaf- Saltz mischen. Die

Hals kan gezogen werden / wordurch sie dann leichtlich Krauter aber müssen alle am Schatten getrocknet und
ihre Höhe bekommen können. Weil nun aber einem klein gerieben odergestossen seyn / ingleichen auch der En-
Haus-Vatter sehr viel daran liegt / daß seine Schaf- zian und Alant/beneben denWachholderbeeren; E ol¬
lein gesund seyen / so hat er diejenigen przelervsriv» ches Saltz samt den vermengten Materien müste man
mchl hindan zusetzen / deren sich die Schafer zu bedie- denSchaasen/ des Abends bey trockenem Wetter/
nen pflegen. von 14. Tagen zu 14. Tagen im Sommer / im Winter

§. 2. Sie werden aber mit einem geners! Namen aber alle Monar einmal / geben / und sie darauf in die
Schaaf -L.ecken genannt / und sind nichts anders als Stalle thun / daß sie nicht zum Wasser kommen könn¬
schmale und länglichte Tröge oder Rinnen / in die man ten. Andere verschreiben Salve / heimischen und wilden
Saltz und Wcrmuth / oder Pulver von allerhand an- Lavendel/ Vsop/ Spica/ Meinrauten / Ehrenpreiß/
dein gesunden Krämern / streuet/ daß es die Schaafe Weyhrauch - Kraut / Sonnewend-Gürtel / Wermukh/
auflecken können. Man laßt sie Sommer und Winter Quendelkraut / Lungen- und Leber - Kraut / Liebstöckel/
durch darzu/ im Sommer alle 14. Tage / im Winter eines so viel als des andern/darnach Wohlmuth Rhein-
«der sparsamer / doch muß daö Wetter jederzeit trucken fahren-Kraut / undWidertoVt/ die mar alle in einem
seyn / dann sonsten / weil sie gar zu sehr nach dem Was- Back - Ofen dörren und zu Pulver machen soll.

§.4.Mein
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§.4. Allein ich muß bekennen / daß die Schäfer von Jahr / zerreiben sie dann im Saltz / und geben es den

diesen Mitteln nicht gar viel Wesens machen / dann sie Schaafen zu essen und zu lecken/oder sie tragen den Som-
liebennichiskostbares/oder das viel Muhemacht/weil mer über viel Wermurh inVorrathein/ dörren ihn mit
sieihrealteHauS-Mittelhaben/aufdiesiesich/wieder Fleiß/und geben ihn denSchaafen unter dem Saltz zu
BockausdieHömer/verlassen. Dahero bleiben sieauch lecken für / dardurch werden sie bey gesundem Leib e»-
meistentheils bey diesen prselervari ven / entweder backen halten / und vor vielen Krankheiten bewahret,
sie reiffe Ho/derbeer / und behalten sie durchs gantze

Das l-XXl. Capitel.

Von den Kranckheiten der SZaafe.
Jnnhalt. . §. 5. Die Schaafe werden eben so wohl rotzig als

^ ^ die Pferde/welches von der Lungen herkommt. Ob nun
b""w da« «lu- lass« / und gewiss« G-irSmk-

W>».r di-KrSpf<? ö-«S^ §,6. dawider / so kan ihn« doch darmit
würigk Husten. 7. Die grindichtc Mäuler- Das F«e- Ntcht wiederum geholffen werden. Die beste Arzney

der. K. 8. DieTaubsucht. §.9. DttFäulung. §. IS. O<e aber ist /nach etlicher Meinug / daß man dasThier neh-
Pestllentz. h. i l. Die Blattern. §.12. Die Erweichung Kranckkeit iween k.it/

«-SU."' danÄaS^
§ . Widder / sind auf dasjenige / was die Krancken in denen

Bahren lassen / also verleckert / daß sie es gleich aufessen/
' Je allgemeine Cur wider die ohngefahre und also darvon kranck werden. ^Etliche Vieh > Aertzte
^ Kranckheiten der Schaafe ist/wann man wollen/daß man solche krancke Schaafe aueine sonder-

ihnen unter den Augen und der Zunge bare Weide treiben soll. Etliche nehmen einen Löffel
last. Dann wo das Blut nicht von ihnen voll gebrenmen Weins / und guten Theriack / mischens
kommt/ so erblahen und verspringen sie und schuttens also den Schaafen ein.
im Leib / daß sie endlich übern Haussen Wahrheit von der ganßen Sache zu sagen / so

fallen müssen. Weilen aber die gemeine Bauren-Schä- ^ grosser Unterschied unter den rotzigen Schaafen
ftr mit demLassen nicht wohl umgehen können / und doch und unter den rotzigen Pferden. Diese sind verschlagene
dieses Mittel vor probiert und heilsam achten / so sind sie undwerdenmchtgedultet/a,/ein jene lasten die Schäfer
her/ und wo ein Schaaf kranck wird/sturen sisihm mit der Weide gehen ohne einiges Bedencken/ dieweil
einem spitzigen Höitzlein in d.e Nasen/ daß es blutet / so der Meinung sind / daß es zu ihrer Reinigung

soll ihm besser werden. dlene.
§. Wann die Schaafe räudig sind / so nimmt ,§- 6. Wider den langwürigenHusten der Schaa-

man des Schwefels und des GalgaNts / eines so viel / als fe / nimmt man süß Mandel - Oel mit Wein vermischt/
des andern / zerstoßt und vermischt es nnt weissem Cam- und schüttet es den Schaafen alle Morgen laulicht ein/
pfer und Wachs / 'und macht ein Salblein daraus/ darnach streuet man fnlches Stroh unter/und gibt ihnen
schmiert hernach das räudige Schaaf drey Abend nach- Roß-Hübe zu essen. Diese Kranckhen überfallt gemei-
einander darmit und wascht sie wieder mit guter scharf- niglich dieSchaafe im Frühling: K ommt sie aber zur an-
fer Lauge und mit Saltzwasser ab. Bey guten Schaft- deren Zeit / so kan man eben dieses gebrauchen / oder aber
reyen aber werden sie gleich bereits geschafft / und mag Zur mehreren Versicherung 5cenum grsecum mit Küm-
man keine Cur an ihnen probieren/ dieweil man sich furch- mel zerstossen / unter Rocken mengen / und ihnen singe-
tet / es rnögte die gantze Heerde darmit angestecket ben-
werden - Das ist gewiß / die räudigen Schasse / ob sie /. 7. Bißweilen bekommen die Schaafe grindichte
schon darvon curiret werden / haben sie doch keinen Be- Mäuler / wann sie nemlich von den Krautern esscn / dar«
stand. auf der Mehithau gefallen ist : Da nimmt man Ysoo

§.Zuweilen ersticken die Schaafe m ihrem eige- und Saltz gleich schwer / zerstoßt und menget es beydes
nenBlut/ fallen plötzlich nieder / und sterben / walln sie untereinander / und reibet ihnen den Mund/ dieLivpen
oleich bey Leib sind / und vorher gar nicht kranck waren, und den Gaumen im Halse darmit / so vergehet es.
Da nehme man nur Schellkraut / das an den Zäunen Haben sie das Fieber / so sprenget man ihnen die Ader
w -bst / gelb blühet /und/wo es abgebrochen wird / rothe am Knoden / oder zwischen den zweyen Hörnen an Füsi

Mch giebet/ das dörre man / zerstampfe es / und gebe sen. Oder man laßt ihnen das Blut aus den Ohren/
es ihnen in Ealtz zu lecken / so ist ihnen geholffen / doch und gibt ihnen etwas weniges zu trincken.
muß es gleich Anfangs geschehen. §. z. Verruckung der Sinnen / oder die Taubsucht

§.4. Wann sie kröpften/ so bekommen sie gar eine bekommen die Schaafe in den heissen Hunds Tä^en;
strauch-

ach In

faulen sie / und werden verschleimet. Es kommen aber Hörnlein die Ädern auf der Nasen gkich in der Mttm
die Scbaafe auf der nassen Weide darzu / da es offene so tieff/ als es möglich / aufschlitzen / so wird es sich bald
Schlag - Regen aussie thut / dieses zuvertreiben nimmt aussern/ wo es mit dem Vieh hinauswolle. Allein ich
man einen Pfriem / sticht in die Geschwulst / und drücket muß bekennen / das Mittel ist sehr gefährlich / dieweil
es auf / darmit kan den meinsten geholffen werden. sie gerne darnach in eine Ohnmacht zu fallen Mgen >

O 0 0 0 v 0 2 und
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